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Sehr geehrte Leser*innen,

ich freue mich, dass Sie unsere Erstausgabe von  
»daheim« in den Händen halten und hoffentlich für 
lesenswert erachten werden. 

Neben umfangreichen Agenturdienstleistungen 
publiziert die BECKER media Werbeagentur seit fast 11 
Jahren das regionale Freizeit- und Veranstaltungsmaga-
zin »insider«. Unsere Schwesterfirma BECKER Ingenieure 
ist seit über 30 Jahren erfolgreich als Ingenieurbüro für 
die Technische Gebäudeausrüstung (Heizung, Klima, 
Sanitär, Lüftung, Elektrotechnik, Gebäudeautomation) 
tätig. Für »daheim« verbinden wir die Kompetenzen aus 
allen Tätigkeitsfeldern. Wir kennen die Region und die 
Leserschaft, können Redaktion, Design und Anzeigen-
vertrieb und haben den fachlichen Hintergrund rund 
um das Bauwesen. Auf diese Weise können wir Ihnen ein 
kurzweiliges, informatives und inspirierendes Maga-
zin rund um Hausbau, Renovierung, Wohntrends und 
Garten anbieten.

Unsere Region ist Teil des als »Speckgürtel« bezeich-
neten Kölner Umlandes. Wohnraum in der rheinischen 

Metropole ist rar und teuer, immer mehr Pendler zieht es 
in den Rhein-Sieg-Kreis und den Oberbergischen Kreis. 
Die wunderschöne Landschaft, bezahlbare Immobilien, 
die Nähe zur Natur und die gute Verkehrsanbindung 
durch Bahn (Siegtalstrecke) oder Autobahn (A4) machen 
unsere Region so beliebt.

Durch niedrige Zinssätze und über Jahrzehnte bestän-
dige Wertsteigerungen ist eine gekaufte oder gebaute 
Immobilie eine stabile Wertanlage, für junge Menschen 
ist Wohneigentum zudem eine interessante Variante 
der privaten Altersvorsorge. Statt Miete zahlt man in die 
eigenen vier Wände ein, die man im Alter dann mietfrei 
nutzen kann.

Die Pandemie hat den Trend noch weiter verstärkt. 
Die Menschen verbringen wesentlich mehr Zeit in der 
eigenen Wohnung und auf dem eigenen Grundstück. 
Die Arbeitsstätte wurde ins Homeoffice verlagert, die 
Freizeitgestaltung in den Hobbykeller, den Fittnessraum 
oder das Heimkino und der Jahresurlaub findet häufig 
im eigenen Garten statt.

Es wird also fleißig gebaut, renoviert, modernisiert, er-
weitert, individualisiert und verschönert – die »eigenen 
vier Wände« sind beliebt wie nie. Es gibt viel zu tun!

Mit diesem Fachtitel wollen wir Sie unterstützen, inspirie-
ren und beraten. »daheim« wird Sie mit vielen Informtio-
nen und Tipps versorgen, Handwerker und Dienstleister 
der Region können sich hier vorstellen – und in der ein 
oder anderen Ausgabe wird es etwas Spannendes zu 
gewinnen geben – lassen Sie sich überraschen!

Jetzt wüsche ich Ihnen aber viel  
Freude beim Lesen und gutes  
Gelingen für Ihr nächstes Projekt.

Unternehmen, die diese  
Ausgabe unterstützt haben:

Bastian & Sohn – Kommunal- und 
Kanaldienstleistungen

BECKER Ingenieure – Ingenieurbüro  
für Haustechnik

Eichwald Metallbau – Fenster, Türen, 
Wintergärten, Balkone, uvm.

FRANZ DRUCK GmbH –  
Druckdienstleister

Hauptmann & Windscheif – Dachdecker

Heim & Haus – Qualitätsprodukte rund 
ums Haus

Holz Langen – Holzfachmarkt, Türen, 
Fenster

Nuki – Smarte Türschlösser 

Schirrmacher – Sicherheitstechnik,  
Türen, Fenster, Dachfenster

Traumausstattung – Inneneinrichtung

Martin Finke
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Der Traum vom Eigenheim

Der Traum vom Eigenheim wird von vielen 
Menschen geträumt. Vor allem Familien 
wünschen sich das Eigenheim als bevorzugten 
Wohnort. In der Praxis sieht es aber anders aus: 
Die Immobilienblase beschert uns nach wie vor 
ein hohes Preisniveau, die Rohstoffknappheit 
verteuert das Bauvorhaben extrem oder lässt 
es gar stagnieren und behördliche Auflagen 
und Abläufe bremsen die Bauherr*innen aus. 
Allein zwischen 1999 zu 2020 hat sich die 
Zahl der Baugenehmigungen für Ein- oder 

Zweifamilienhäuser in Deutschland mehr als 
halbiert. (243198 auf 108537, Quelle: Destatis). 
Damit liegen wir Deutschen, was die Wohn-
eigentumsquote angeht, fast auf dem letzten 
Platz. Der europäische Durchschnitt liegt bei 
knapp 70%, Deutschland kommt nur auf einen 
Wert von 51% (Quelle: Eurostat, 2019). Bei uns 
in NRW liegt die Quote sogar nur bei 41%. 
Trotz widriger Umstände ist der Wunsch nach 
Eigenheimen ungebrochen – gelten sie auch 
mehr denn je als sichere Kapitalanlage und 

Altersvorsorge. Die eigene Immobilie sorgt für 
Sicherheit und lässt uns auch in den aktuell 
schwierigen Zeiten den Komfort der eigenen 
vier Wände genießen. Ein Eigenheim ist für die 
meisten Menschen die größte Anschaffung 
im Leben und will daher wohl überlegt sein. 
Ist die Entscheidung für die eigene Immobilie 
gefallen, stellt sich die Frage, ob Kaufen oder 
Bauen ...

Bestandsimmobilien

Hier spielen die eigenen Wünsche und Ansprü-
che eine große Rolle. Diese zu Erfüllen, gelingt 
bei einer Bestandsimmobilie nicht immer zu 
100%. Für wenn aber ein sofortiger Umzug im 
Vordergrund steht, für den bietet sich meist der 
Kauf an. Voraussetzung ist natürlich, dass dies 
der Hauszustand auch erlaubt. Viele der am 
Markt befindlichen Immobilien sind aus den 
60er und 70er Jahren oder älter und müssen 
mitunter grundsaniert werden. Das kann ins 
Geld gehen, auch wenn der Hauspreis anfangs 
vielleicht verlockend ist. Hier gilt es, genau zu 
überlegen, was man selber machen möchte 
und welche finanziellen Möglichkeiten man hat. 
Auch eine fachmännische Bewertung der Bau-
substanz ist absolut zu empfehlen. So lässt sich 
der zu erwartende Aufwand und Kostenrahmen 
viel besser kalkulieren.

Neubauten

Wer sein Haus nach eigenen Ansprüchen 
planen und bauen will, sollte neu bauen. Auch 
in puncto Technik – insbesondere im Bereich 
der Energieeffizienz – haben Neubauten im 
Vergleich zu Bestandsimmobilien die Nase vorn. 
Natürlich können lange Wartezeiten bis zum 
Einzug und die aufwendige Bürokratie, die mit 
einem Grundstückskauf und Bauvorhaben ein-
hergehen, so manchen potenziellen Bauherren 
abschrecken. Hat man sich aber für den Naubau 
entschieden, so stehen die nächsten Entschei-
dungen an: Massivhaus oder Fertigbauweise? 
Brauch ich einen Architekt, Bauträger oder 
Generalunternehmer?

Um der Masse der vielen Begrifflichkeiten etwas 
Herr zu werden, erkären wir Ihnen deren Bedeu-
tung bzw. deren Unterschiede.

Massivhaus – so bezeichnet man die Gebäude 
bei denen die raumabschließenden Elemente 
(Decken und Wände) die statisch tragende 
Funktion des Hauses erfüllen. In der Regel sind 
diese aus Mauerwerk, Beton oder Stahlbeton 
und sichern den gesammten Bau statisch ab. 
Dabei wird das Haus quasi Stein für Stein vor Ort 
gebaut. Massiv gebaute Häuser zeichnen sich 
durch hohe Haltbarkeit und Stabilität aus. Auch 
der Witterungsschutz und die Wärmedäm-
mung sind sehr gut. Damit herrscht in einem 
Massivhaus ein angenehmes Wohnklima. Als 
weiterer großer Vorteil dieser Bauweise ist die 
gestalterische Flexibilität zu sehen. Architekto-
nischen Ideen sind fast keine Grenzen gesetzt 
und so lassen sich individuelle und innovative 
Lösungen gut umsetzen. Nachteilig meist mit 
dieser Bauweise verbundenen höheren Kosten 



– dafür ist aber der Wiederverkaufswert höher. 
Die Bauzeit ist länger als bei einem Fertighaus. 
Witterungseinflüsse können sich zusätzlich auf 
die Bauzeit auswirken, denn üblicherweise lässt 
man den Rohbau über Winter trocknen, bevor 
man ihn vollendet.

Eigentlich ist das Gegenteil der Massivbauweise 
die Skelettbauweise – üblicherweise wird 
aber der Massivbauweise die Fertigbauweise 
gegenübergestellt. Dies ist aber nur teilweise 
richtig, da auch ein schlüsselfertiges und 
vorkonfiguriertes Fertighaus in Massivbauweise 
erhältlich ist. Bei der Skelettbauweise hinge-
gen stellt das Skelett des Hauses alle statisch 
relevanten Eigenschaften, die Füllung zwischen 
dem tragenden Skelett ist optional wählbar. So 
z. B. bei einem Fachwerkhaus. Vor Ort wird heute 
kaum noch in Skelettbauweise gebaut, weshalb 
dieser Begriff auch nicht in gängigen Verglei-
chen auftaucht.

Fertighaus – so bezeichnet man Häuser deren 
Einzelteile vorkonfiguriert und vorproduziert 
werden und nur die Endmontage auf der 
Baustelle passiert. Üblicherweise werden hier 
Wände, Decken und Dachteile in einer Fabrik 
vorgefertigt und diese dann am Bauort auf 
dem vorbereiteten Fundament oder Keller 
aufgesetzt – und das teilweise innerhalb eines 
Tages. Fertighäuser sind sehr beliebt. Die Zeiten, 
in denen man nur aus zwei Modellen wählen 
konnte, sind längst vorbei – und so lässt sich 
auch bei Fertighäusern aus einer Vielzahl an 
Individualisierungsmöglichkeiten wählen, die für 
die meisten Bauherren vollkommen ausreichend 
ist. Aber Fertighaus ist nicht gleich Fertighaus, 
auch hier kann der Bauherr überlegen, was er 
will und vor allem, wie viel er mit dem Projekt 
»Hausbau« zu tun haben möchte. Bei einem 
schlüsselfertigem Haus braucht sich der 
Bauherr eigentlich um nichts zu kümmern. Er 

konfiguriert im Vorfeld Haus und Ausbau und 
bekommt dieses dann schlüsselfertig überge-
ben. Die nächste Stufe mit mehr Eigenleistung 
ist das Ausbauhaus, hier erhält der Bauherr 
die Möglichkeit den Innenausbau selbst zu 
tätigen bzw. in Eigenregie zu vergeben. Der 
Vorteil eines Ausbauhauses: Es ist günstiger und 
begabte Heimwerker können dabei sparen. Wer 
noch mehr sparen will, muss auch noch mehr 
Eigenleistung erbringen. Hierfür geeignet sind 
Bausatzhäuser. Dabei wird die Montage auch 
durch den Kunden übernommen. Bei solchen 
Häusern bieten die Hausbaufirmen oft auch 
Workshops, Schulungen, Werkzeug oder eine 
Baubegleitung an.

Mittlerweile bieten immer mehr Fertighaus-
anbeiter auch eine Massivbauweise an. Dabei 
handelt es sich strenggenommen zwar nicht um 
Fertighäuser, aber immerhin um schlüsselfertige 
Häuser im Baukastensystem. Diese vereinen 
die Vorteile einer massiven Bauweise mit den 
günstigeren Kosten eines Fertighauses. 

Doch auch bei der Frage, woher Sie nun ihr 
Haus beziehen wollen, gibt es Unterschiede.

Architekten – wenn Sie einen Architekten für 
ihre Hausplanung beauftragen, plant er gemein-
sam mit Ihnen ihr individuelles Heim und kann 
dabei bestens auf Ihre Wünsche, den finanziellen 
Rahmen und örtlichen-baurechtlichen Bege-
benheiten eingehen. Der Architekt übernimmt 
meist nur die Planung, teilweise auch die Bau-
aufsicht. Die Vergabe der Baudienstleistungen 
muss eigenständig organisiert werden.

Neben der eigenständigen Vergabe der Bauleis-
tungen, kann der Bauherr auch einen Gene-
ralunternehmer bzw. Generalübernehmer 
beauftragen. Mit diesem hat der Bauherr nur 
einen Vertragspartner, mit dem Bauleistungen 
abgestimmt werden und der verantwortlich 

ist. Der Generalunternehmer führt Teile der 
Arbeiten mit dem eigenen Unternehmen aus 
und vergibt den Rest an Subunternehmen. Der 
Generalübernehmer führt keine Eigenleistung 
aus, sondern vergibt alle Dienstleistungen an 
Subunternehmen. Beide Formen bieten nur den 
ausführenden Teil ohne Planungsleistungen an. 

Wenn neben der Ausführung auch noch die 
Planungsleistung übernommen wird, spricht 
man von einem Totalunternehmer (Teile 
der Ausführung durch eigenes Unternehmen) 
bzw. von einem Totalübernehmer (komplette 
Vergabe aller Arbeiten an Subunternehmen).

Neben diesen Formen gibt es noch den Bau-
träger. Dieser stellt Immobilien zum gewerbs-
mäßigem Weiterverkauf her. Dabei tritt der 
Bauträger als Bauherr auf. Er kauft Grundstücke 
bebaut sie und verkauft bezugsfertige Häuser 
samt Grundstücken zum Festpreis.

Fenster schaffen Wohlfühlatmosphäre!  
Zeitloses Design, intelligente Technik und modernste Sicherheit 
- mit neuen Fenstersystemen von Schüco. Dank sehr guter 
Wärmedämmung sparen Sie Energiekosten – das steigert den 
Wert Ihres Hauses und schont zugleich die Umwelt.

Udo Eichwald & Co. GmbH 
53757 Sankt Augustin | Am Siemensbach 2-4   
www.metallbau-eichwald.de  

 info@metallbau-eichwald.de  
 Telefon: 02241-3979 80

über 45 Jahre Erfahrung!

WIR  
BERATEN 
SIE  
GERNE! 

FENSTER  
VOM PROFI 

Anzeige Fenster_Mai2021.indd   1Anzeige Fenster_Mai2021.indd   1 07.05.2021   13:40:1107.05.2021   13:40:11
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Lange Zeit galten expressive Putzstrukturen 
als nicht mit Fassadendämmungen kompati-
bel – und zu kostspielig. Ersteres ist inzwischen 
ziemlich anders, das Kostenargument gilt 
allerdings noch immer: Ein dünnschichtiger 
Kratzputz lässt sich viel schneller applizieren 
als die Kammzug-Variante, die obendrein noch 
handwerkliche Erfahrung und Sorgfalt verlangt. 
Aber die Zeiten ändern sich, die Wertschätzung 
der Struktur steigt. 

Kammzug, Besenstrich und ähnliche handwerk-
liche Strukturtechniken setzen eine gewisse 
Putzstärke voraus. Inzwischen ist Schwerkraft 
zwar nicht abgeschafft, aber besser im Griff. 
Zumindest bei den Capatect Fassadensystemen 
von Caparol. Dort hat man eine ganze Reihe 
von Strukturen auch für Wärmedämm-Verbund-
systeme (WDVS) entwickelt, getestet und ins 
Portfolio aufgenommen. Dazu gehören natür-
lich der Kammzug, natürlich der Besenstrich, 
aber auch der Kellenschlagputz, naturstein-
ähnliche Anmutungen bis hin zur exotischen 
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Krokodilhaut-Optik. 
Der Blick in die 
Datenblätter zeigt, 
welche Lasten das Dämmsystem aufnehmen 
muss: Je nach Struktur werden bis zu  
3,5 Kilogramm Putz pro Quadratmeter aufge-
bracht, beispielsweise der mineralische Capatect 
Modellier- und Spachtelputz 134, der sich auch 
werksseitig in einem großen Farbenspektrum 
einfärben lässt. 

Eigene Strukturen

Die Bandbreite der Kombinationen aus Putzty-
pen und Bearbeitungs- 
werkzeugen ist enorm – mitunter reicht bereits 
eine anders gezahnte Kelle, um einen neuen 
Ausdruck zu erreichen. Ganz wichtig aber: Die 
Idee muss WDVS-tauglich sein, sonst geht unter 
Umständen die Systemkonformität verloren. In 
der Zulassung für WDVS steht der Oberputz drin; 
wie dieser strukturiert wird, ist nicht festgelegt 
und eine Gestaltungsfrage. Der Anwendungs-

Strukturreform:

Mehr als Rillen- und Kratzputze 
an der Fassade

techniker von Caparol steht dem Fachhandwer-
ker hierbei mit „Rat und Tat“ zur Seite. Überhaupt 
sind Muster unverzichtbar, sie sollten aber groß 
genug sein, um die Struktur erlebbar zu machen 
(www.caparol.de). 

Die Farbe nicht vergessen

Im Moment weist der Trend in eine unfarbige 
Richtung. Das Caparol FarbDesignStudio 
beobachtet, dass neben mittleren und dunklen 
Grautönen derzeit ausgesprochen häufig sehr 
helle, lediglich mit einem Hauch von Farbe 
angereicherte Töne präferiert werden. Das 
Ergebnis sind steinern und natürlich anmutende 
Oberflächen. Was nicht heißt, dass mit der Farbe 
nicht ebenfalls noch experimentiert werden 
kann. Die Strukturreform an Fassaden bei Ein- 
und Mehrfamilienhäusern ist in vollem Gange.

: Caparol Farben Lacke Bautenschutz/Martin Duckek/akz-o

Caparol Farben Lacke Bautenschutz/Hogen BASF/akz-o

Caparol Farben Lacke Bautenschutz/Martin 
Duckek/akz-o

Caparol Farben Lacke Bautenschutz/Martin 
Duckek/akz-o

Caparol Farben Lacke Bautenschutz/Markus 
Ebener/akz-o
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UPGRADE FÜR DAS STIEFKIND!
Verschwenden Sie nicht länger das Potenzial Ihrer Homepage! 

 Frische Konzepte mit Erfolgsstrategie für Homepages und Online-Shops 
  Responsive Design für alle Bildschirmgrößen
  Content Management für einfache Pflege
  Know How in Daten  schutz und Internetrecht
  Premium-Webhosting für hohe Verfügbarkeit
  Kostenlose Erstberatung

 FÜR DAS STIEFKIND!
Verschwenden Sie nicht länger das Potenzial Ihrer Homepage! 

 Frische Konzepte mit Erfolgsstrategie für Homepages und Online-Shops 

Am Kirchweiher 30
51570 Windeck-Dattenfeld
Telefon 0229295622-0
media@becker-net.de

www.beckermedia.de

JETZT 

BERATUNG 

BUCHEN!
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Gaskessel

Die Gasbrennwertheizung ist die effizienteste 
Form der Gasheizung. Früher wurden weniger 
effiziente Kessel verbaut, welche die Abwärme 
aus dem Abgasstrom nicht nutzen konnten. 
So ging viel Energie ungenutzt über den 
Schornstein verloren. Bei der Brennwerttechnik 
hingegen wird die in den Abgasen enthaltene 
Energie noch größtmöglich genutzt. Dabei 
wird das Abgas durch einen Wärmetauscher 
geführt. Durchströmen die heißen Abgase seine 
Wendel, werden sie vom Heizwasser, das von 
den Heizkörpern zum Heizkessel zurück strömt 
(Rücklaufwasser), herunter gekühlt. Die Abgase 
kondensieren allmählich. Was folgt, ist die Wär-
meabgabe des daraus entstandenen Wasser-
dampfes an das Heizsystem. Brennwerttechnik 
ist der neueste Stand der Technik und hat sich 
über viele Jahre bewährt. Der Wärmetauscher 
ist in der Lage, die gewonnene Kondensations-
wärme nahezu verlustfrei an das Heizsystem 
weiterzuleiten. Auf diese Weise wandelt er bis zu 
98 Prozent der im Abgas enthaltenen Energie in 
Wärme um.

Wer baut oder saniert wird zwangsläufig mit der Frage konfrontiert, auf welchen Energieträger 
man setzen möchte. Der Markt ist groß und jeder Anbieter weiß seine Produkte perfekt in Szene 
zu setzen. Hier fällt der Vergleich oft garnicht so leicht und eine fundierte Entscheidung ist für den 
Laien doppelt schwer. Es soll ja schließlich zum eigenen Haus passen, kosteneffizient arbeiten, 
geltende Normen und Richtlinien erfüllen und zukunftsicher sein – Fachplaner und unabhängige 
Berater sind hier gute Anlaufstellen für eine neutrale Beratung, die zu Ihnen und Ihrem Projekt 
passt. Damit Sie sich selbst einen Überblick verschaffen können, haben wir hier die gängigsten  
Energieerzeuger für Sie verglichen.

Gasheizungen sind günstig in der Anschaffung.  
Einfache Anlagen gibt es schon ab ca. 6000 € 
inkl. Montage. Sie haben einen geringen Platz-
bedarf und eine einfache, robuste Technik.

Ungünstig hingegen ist die Belastung für die 
Umwelt, sowie die Teuerung durch die CO²-
Besteuerung. Der Brennstoff Erdgas ist endlich 
und von den Versorgernationen abhängig. Bei 
Flüssiggas als Energieträger muss der Brennstoff 
in externen Außen- oder Erdtanks lokal gespei-
chert werden.

Wenn die Gasheizung statt mit Erdgas oder 
Flüssiggas jedoch mit Biogas oder Bioerdgas 
betrieben wird, ist auch eine Gasheizung 
umweltfreundlich. Wer die Möglichkeiten des 
Anschlusses an eine Biogasanlage hat, kann die 
Gasbrennwerttechnik bedenkenlos nutzen. Viele 
Erdgasversorger bieten bereits Tarife mit unter-
schiedlichen Anteilen von Bioerdgas an, einige 
sogar mit 100% Bioerdgas. Diese Tarife sind in 
der Regel allerdings aufpreispflichtig.

Ölkessel

Eine Heizung, die mit Öl als Energieträger funk-
tioniert, darf bis 2026 in Neubauten nur noch 
eingebaut werden, wenn der Wärmebedarf 
anteilig durch erneuerbare Energien gedeckt 
wird, zum Beispiel mit Solarthermie, einer Holz-
pelletsheizung oder einer Warmwasserwärme-
pumpe (Hybridheizung). Ab 2026 ist der Einbau 
von Ölheizungen in Neubauten verboten. In 
Bestandsbauten dürfen auch ab 2026 weiter alte 
Ölkessel gegen effiziente Öl-Brennwertgeräte 
getauscht werden, aber auch hier nur als Hybrid-
heizung. Grund dafür ist die schlechte Umwelt-
bilanz durch die klimaschädliche CO2-Emission 
und die hohe Feinstaubbelastung. Ölheizungen 
haben zudem einen hohen Platzbedarf, da das 
endliche Gut in Tanks lokal gespeichert werden 
muss.

Vorteil: Erprobte Technik, die günstige Anschaf-
fung und Unabhängigkeit von einer örtlichen 
Gasversorgung.

Nachteil: Hohe Umweltbelastung. Nicht 
zukunftssicher. Tanks haben hohen Platzbedarf.
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Fachberater und Handwerker aus Ihrer Region

ALLES AUS EINER HAND

QU
ALITÄT & ERFAHRUNG

HEIM & HAUS
SEIT 1971

Qualitätsprodukte
rund ums Haus Direkt vom Hersteller

Markisensysteme
Terrassendächer
Senkrechtbeschattungen
Rollläden
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Haustüren
Vordächer
Garagenrolltore

HEIM & HAUS-Niederlassung Eitorf
Hövvelweg 1 · 53783 Eitorf
Tel.: 02243-81285
E-Mail: hheitorf@gmx.net

Markisensysteme
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Senkrechtbeschattungen
Rollläden
Fenster
Dachfenster/-rollläden



10

Luft-Wärmepumpe

Diese Wärmepumpen zählen zu den erneu-
erbaren Energieträgern und sind vorallem 
für Niedrigenergiehäuser und in gemäßigten 
Klimazonen eine interessante Wahl. Bei diesen 
Systemen wird in der Außenluft enthaltene 
Wärme genutzt, um ein Kältemittel zu verdamp-
fen. Dieser Dampf wird in einem Kompressor 
verdichtet, sein Temperatur dadurch erhöht. Die 
gewonnene Wärme wird nun auf das Heizungs-
ystem übertragen und im Haus genutzt. Die 
Funktionsweise ist, vereinfacht gesagt, die eines 
Kühlschranks, nur eben in einer umgekehrten 
Funktion.

Bei den Wärmepumpen unterscheidet man 
zwischen Luft-Luft und Luft-Wasser-Wärmepum-
pen. Erstere erwärmen direkt die Innenraumluft, 
es werden keine Heizkörper oder Heizflächen 
benötigt. Die Luft-Wasser-Wärmepumpe 
erwärmt das Wasser einer konventionellen 
Niedertemperatur-Flächenheizungen (Fuß-
boden-, Wand- oder Deckenheizungen). Sie 
eignet sich daher für eine Hybridheizung, in der 
mehrere Wärmeerzeuger mit unterschiedlichen 
Energieträgern kombiniert werden können.

Die Investitionskosten für eine Luft-Wärme-
pumpe sind höher als die für eine konventi-
onelle Öl- oder Gasheizung, im Vergleich zu 
anderen Systemen mit Erneuerbaren Energien 
aber geringer. Die niedrigen Betriebskosten (es 
wird nur Strom benötigt) gleichen die hohen 
Investitionen aber über die Lebenszeit der 
Heizung wieder aus. In Erwartung einer immer 

höheren CO2-Bepreisung ist sogar ein deutlicher 
Kostenvorteil zu erwarten.

Vorteil: Die Unabhängigkeit von Öl- und 
Gaspreisen. Der Besuch und die Kosten für einen 
Schornsteinfeger entfallen. Geringe Umweltbe-
lastung.

Nachteil: Sinkt die Außenluft in den tieferen 
Minusbereich, reicht die Wärmeleistung unter 
Umständen nicht aus, eine elektrische Zusatz-
heizung muss unterstützen. Das führt dann an 
wenigen Tagen im Jahr zu höheren Betriebskos-
ten. Bei einer Wärmepumpe in einer Hybridhei-
zung entfällt dieser Nachteil. 

Sole-/ Wasser-Wärmepumpe

Hier liegt das gleiche Prinzip wie bei einer 
Luft-Wärmepumpe zu Grunde, außer dass 
hier Erdwärme statt die Wärme der Außenluft 
genutzt wird. Das hat den Vorteil, dass die Tem-
peratur in tieferen Erdschichten konstant und 
nicht durch Regen, Frost und Wind beeinflusst 
wird. Hier haben sich zwei Systeme am Markt 
etabliert: Der Flächenkollektor und die Erdsonde. 
Beim Flächenkollektor werden in der oberen 
Erdschicht großflächige Kollektoren verteilt, in 
der Regel ungefähr die doppelte Fläche des zu 
beheizenden Wohnraumes.Die Erdsonde wird 
durch eine Bohrung in ca. 100 Metern Tiefe im 
Erdreich platziert und fördert von dort Wärme 
nach oben. Ein technisch und bürokratisch 
aufwendiges Verfahren (bergrechtliche Geneh-
migung erforderlich).

Egal ob Erdsonde oder Flächenkollektor, das 
zu beheizende Objekt muss gewissen Kriterien 
entsprechen, damit der Einsatz einer Erdwär-
meheizung effizient möglich ist. Eine sehr gute 
Wärmedämmung ist eine Grundvoraussetzung. 
Nicht zuletzt ist auch die Art der Wärmever-
teilung im Haus ein entscheidender Faktor für 
die Effizienz des Systems. Eine Flächenheizung 
(Fußboden- , Wand, oder Deckenheizung) 
kommt mit einer geringenen Vorlauftemperatur 
(Temperatur des Heizungswassers am Wär-
meerzeuger) von ca. 30° C aus. Herkömmliche 
Heizkörper benötigen hingegen ca. 40° C, ein 
schlecht eingestelltes Leitungsnetz noch einmal 
mehr. 

Dieses Heizsystem ist in der Anschaffung teurer, 
aber sehr effizient und günstig im Betrieb. 
Gerechnet werden kann hier mit ca. 26000 €. 
Insbesondere bei größerem Wärmebedarf 
wie bei Reihenhäusern, Doppelhäusern und 
Mehrfamilienhäusern sind sie eine interessante 
Alternative. Durch die hohe Effizienz sind die 
Verbrauchskosten sogar günstiger als bei Öl 
oder Gas, was sich durch die CO2-Bepreisung 
von fossilen Brennstoffen in Zukunft noch 
stärker auswirken dürfte.

Vorteil: Die Unabhängigkeit von Öl- und 
Gaspreisen. Der Besuch und die Kosten für 
einen Schornsteinfeger entfallen. Sehr geringe 
Umweltbelastung.

Nachteil: Hohe Anschaffungskosten und bei 
Flächenkollektoren sind große Grundstücke 
erforderlich.



www.holz-langen.de

Elmoresstr. 23 | 51570 Windeck
(02292) 2534 | info@holz-langen.de

Mo. – Fr.: 8 – 12:30 |13:30 – 18 Uhr
Sa.: 8 – 13 Uhr & nach Absprache

Innentüren
deutsches Markenprodukt 
für Neubau & Renovierung

Aufmaß- & Montageservice

pfl egeleicht, kratz- & stoßfest

Türelement direkt ab Lager 
verfügbar

Hier geht‘s zum 

Haustürkon� gurator: Hier geht‘s zum 

Fussbodenkon� gurator:

Ihre neue Tür – Qualitätsprodukte zu attraktiven Preisen

Außerdem sind wir Ihr Fachpartner für:
Parkett · Laminat · Vinyl · Paneele 
Schnittholz · Plattenware · Gartenholz  
Eisenwaren · Zuschnitte & Zubehör

Haustüren
Haustürfachberatung für 
Bestands- und Neubauten

Aufmaß- & Montageservice

Qualitätstüren aus Holz, 
Aluminium oder Kunststoff

Energieeffi zient & hohe 
Sicherheitsstandards

Pelletheizung

Pelletheizkessel verbinden das Heizen mit dem 
nachwachsenden Rohstoff Holz und dem Kom-
fort einer vollautomatischen Heizungsanlage. 
Die kleinen gepressten Holzfaserstücke – die 
sogenannten »Pellets« – sind genormte, kleine 
Energiebündel und funktionieren in jedem 
Pelletsystem. Der Wirkungsgrad ist sehr hoch, 
wordurch nur sehr wenig Asche anfällt – eine 
Leerung des Aschebehälter ist ca. halbjährlich 
nötig. Wie Öl und Flüssiggas, benötigen die 
Pellets Lagerraum. Wer also Platz für einen 
Öltank hatte, kann diesem beim Heizungstausch 
optimal für Pellets nutzen. Generell sind die 
Systeme etwas wartungsintensiver und in der 
Anschaffung teurer als herkömmliche Heiz-
ssysteme. Dafür unterliegt der Rohstoff keiner 
CO²-Bepreisung und ist vergleichsweise günstig. 
Die Investitionen beginnen bei ca. 15000 €.

Vorteil: Nachwachsender Rohstoff, hoher Wir-
kungsgrad, günstiger Brennstoff, gute Umwelt-
bilanz

Nachteil: hoher Anschaffungspreis, wartungsin-
tensiver, hoher Platzbedarf für die Pelletlagerung

Neben den Pelletkesseln gibt es auch noch 
Holzhackschnitzel als Energieträger und 
Holzvergaser-Heizkessel, welche mit Scheitholz 
arbeiten. Beide Systeme stellen aber noch 
Nischenprodukte dar.

Förder-Situation

Um die erneuerbaren Energien auszubauen, 
gibt es Förderprogramme des Bundes. Das 
Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle 
(Bafa) fördert Anlagen zur Wärmeerzeugung im 
Rahmen der »Bundesförderung für effiziente 
Gebäude« sowohl Wärmepumpen als auch 
Pellet-Heizungen mit 35 Prozent. Solarthermie-
Anlagen werden mit 30 Prozent gefördert. 
Dadurch lässt sich bei einem Einbau- bzw. 
Modernisierung ein beträchtlicher Anteil sparen.

Zusätzlich zu diesen Fördersätzen kann beim 
Austausch einer mit dem Brennstoff Öl betrie-
benen Heizung, durch eine mit erneuerbaren 
Energien, ein Zusatzförderung von 10 Prozent 
erreicht werden.

Nähere Infos erhalten Sie bei kompetenten Fach-
planern, Handwerksbetrieben, Energieberatern 
unter www.bafa.de oder 
www.becker-ingenieure.de

Art der Heizungsanlage
Gebäudebestand

Fördersatz Fördersatz mit Austausch 
Ölheizung

Solarthermieanlage 30% 30%

Biomasseanlage
35% 
40%* 
45%**

45% 
50%* 
55%**

Wärmepumpenanlage 35% 45%

Erneuerbare Energien  
Hybridheizung

35% 45%

Gas-Hybridheizung mit  
erneuerbarer Wärmeerzeugung

30% 40%

* bei Einhaltung des Emissionsgrenzwertes Feinstaub von 2,5mg/m3

** bei Maßnahmen im Rahmen eines geförderten individuellen Sanierungsfahrplans
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Special

Barrierefreies  
Badezimmer
Egal ob fürs Alter, für körperliche Einschrän-
kungen oder als lohnende Investition in eine 
komfortable Wohnraumaufwertung. Barriere-
freie Badezimmer liegen im Trend. Auch wenn 
aktuell kein zwingender Bedarf besteht, wird bei 
einer Renovierung (oder einem Neubau) immer 
mehr Wert auf den Komfort eines barrierefreien 
Sanitärzugangs gelegt.

Die »KfW« (Kreditanstallt für Wiederaufbau) 
bietet zudem attraktive Fördermittel zur 
altersgerechten Gestaltung der nassen Well-
nessoase an. Ziel ist es, bis ins hohe Alter ein 
selbstbestimmtes Leben in den eigenen vier 
Wänden zu ermöglichen. Das dazugehörige 
Förderprogramm »455-B« finden Sie unter dem 
Titel »Altersgerecht umbauen«. 

Aber barrierefrei ist nicht gleich barrierefrei. Wer 
für die barrierefreie Nutzung eines Rollstuhls 
plant, muss gewisse Anforderungen erfüllen. 
Es gibt allgemein »barrierefreie Wohnungen« 
und auch solche, die für die Nutzung mit dem 
Rollstuhl angepasst sind. Letztere müssen eine 
entsprechende Norm erfüllen: 

Zum Beispiel muss die Grundfläche mindestens 
180 × 220 Zentimeter betragen. Vor jedem 
Sanitärobjekt ist zentral eine Bewegungsfläche 
von 150 × 150 Zentimeter einzuhalten und die 
Duschfläche muss übergangsfrei/bodengleich 
eingelassen sein. Für Rollstuhlfahrer*innen muss 

das Waschbecken unterfahrbar und die Wasch-
tisch-Armatur einen verlängerten Griff haben 
oder berührungsfrei sein. Die berührungsfreien 
Armaturen sind heute kaum teurer als solche 
ohne diese Funktion. Der Spiegel muss auf einer 
für den Rollstuhlfahrer*in passenden Höhe 
angebracht sein. Für die einfache Hygiene im 
Alter ist ein Dusch-WC, ein WC mit integrierter 
Bidet-Funktion zu empfehlen. 

Barrierefrei auf kleinstem Raum: Mit der Cayono-
plan Multispace von Kaldewei können die gefor-
derten Bewegungsflächen im DIN-konformen Bad 
schon bei vier Quadratmeter Grundfläche eingehal-
ten werden. © KALDEWEI

Die Sanitärobjekte sollen sowohl mit den Augen 
als auch mit dem Tastsinn erkennbar sein. Dies 
kann beispielsweise durch farbliche Abhebung 
oder unterschiedliche Oberflächen geschehen. 

Die Wände oder auch Vor-Wände sind so zu 
erstellen, dass bei Bedarf Stütz- und Haltegriffe 
neben dem WC sowie im Bereich der Dusche 
oder ein Dusch-Klappsitz nachträglich ergänzt 
werden können.

Optimaler Weise können Badbenutzer*innen 
zwischen einer Dusche und einer Badewanne 
wählen. Badewannen können hier mit dem 
Vorteil des therapeutischen Nutzens aufwarten. 
Als weitere Möglichkeit bieten sich sogenannte 
»2-in-1-Lösungen« an, welche eine Kombination 
aus Dusche in einer Badewanne darstellen. 
Besonders wenn Dusche und Wanne separat zu 
viel Platz benötigen, kann dies sehr vorteilhaft 
sein. Für Nutzer*innen mit Problemen beim 
Einsteigen gibt es Kombinationswannen mit 
niedrigem Einstieg, welche mit einer dicht 
schließenden Tür versehen sind. Als Armaturen 
werden Einhebelmischer mit Verbrühungs-
schutz eingesetzt. 

Optisch müssen bei einem barrierefreien Bade-
zimmer keine Abstriche mehr gemacht werden 
– ganz im Gegenteil: Schickes, modernes und 
einheitliches Design lässt sich in allen Bereichen 
verwirklichen und entsprechende Designlinien 
haben längst ihren festen Platz im Portfolio der 
meisten Hersteller gefunden.

Die Mehrkosten für ein barrierefreies Bade-
zimmer belaufen sich auf 500 – 1500 € pro 
Quadratmeter (je nach Ausstattungsniveau). Hier 
berät Sie eine Fachfirma oder ein Planungsbüro 
entsprechend kompetent und zweckdienlich. 

Traumbad für individuellen Luxus: Kaldewei zeigt, wie ein rollstuhlgerechtes Bad mit Wohlfühl-Charakter aussehen kann. Badewanne, Waschbecken 
und Duschfläche sind aus nachhaltiger Stahl-Emaille. © KALDEWEI



Experten-Talk  
Barrierefreies Bad: 
»Gibt’s das auch in 
schön?«
Kaldewei beleuchtet mit hochkarätigen 
Gesprächspartnern*innen das Thema aus 
unterschiedlichen Perspektiven – Wie sehen 
Wunsch und Wirklichkeit heute aus? 

KALDEWEI, Ahlen, im Juni 2021 – Ein barrie-
refreies Bad will gut geplant sein und stellt 
alle Beteiligten vor große Herausforderungen. 
Welche Wünsche und Bedürfnisse haben die 
Menschen und wie lassen sich diese mit den 
geltenden Verordnungen und Normen verein-
baren? Um das Thema aus den unterschiedli-
chen Blickwinkeln zu beleuchten, ist Kaldewei 
als Partner für die barrierefreie Badplanung Aus-
tausch und Dialog über alle Zielgruppen hinweg 
besonders wichtig. Zum Experten-Talk hat der 
Badhersteller die Paralympics-Gewinnerin Edina 
Müller, Dipl.-Ing. Dagmar Lautsch-Wunderlich, 
Architektin und Sachverständige für barrie-
refreies Planen und Bauen, Dipl.-Ing. Simone 
Kriener, Installations- und Heizungsbaumeisterin, 
sowie Kaldewei Produktmanager Martin Zinzius 
eingeladen. Moderiert wurde das Online-Event 
vom Geschäftsführer Bund Deutscher Architek-
tinnen und Architekten BDA Dr. Thomas Welter. 
Sein Fazit: Barrierefreiheit ist kein Erkenntnispro-
blem, sondern eher ein Umsetzungsproblem. 
Denn noch immer scheinen die meisten 
barrierefreien Bäder mehr unter funktionalen 
Aspekten geplant zu werden als unter Designas-
pekten. Kein Wunder, dass dies dann häufig die 
Frage aufwirft: »Gibt’s das auch in schön?«.

Was sind die planerischen Ansätze für eine barri-
erefreie Wellnessoase? Ganz wichtig: den Betrof-
fenen noch besser zuhören. Dass dies bis dato 
wohl immer noch zu selten geschieht, dafür hat 
Edina Müller beim Experten-Talk von Kaldewei 
ausreichend Beispiele parat. »Ich möchte mich 
in einem barrierefreien Bad nicht wie in einem 
Krankenhaus fühlen«, macht Müller deutlich. 
Als international erfolgreiche Hochleistungs-
sportlerin ist sie in der ganzen Welt unterwegs 
und berichtet in der Experten-Runde über ihre 
persönlichen Erfahrungen und Wünsche. 

Schon heute an das Bad von morgen 
denken 

Dipl.-Ing. Simone Kriener schließt in ihrem State-
ment direkt an: »Die Kunden wissen meistens 
nichts von den schönen, neuen Produkten, die 
eine ganz besondere Gestaltungsmöglichkeit 
zulassen.« Die Installationsmeisterin plädiert 
beim Experten-Talk für eine vorausschauende, 
auf Komfort, Optik und Wohlfühlaspekte ausge-
richtete Planung. Haus- und Wohnungsbesitzer 
wie auch Architekten müssten die Möglichkeit 
zur Umrüstung neuer Bäder hin zum barriere-
freien Bad von Anfang an mit bedenken. 

Dagmar Lautsch-Wunderlich hält sogar ein 
generelles Umdenken für nötig. Sie richtet einen 
Appell an Hersteller, Designer und Architekten, 
mehr multifunktionale Produkte ins Spiel zu 
bringen, die in allen Alters- und Nutzergruppen 
akzeptiert und gewünscht werden. Wenn Alter-
nativen zu Griffen und Handläufen mit anderen 
Platzhalter- oder Placebo-Funktionen erst 
installiert sind, sei eine spätere Umrüstung nur 
noch ein Kinderspiel. »Umbauten sind Komfort 
für alle, gutes Design ist gefragter denn je«, so 
Lautsch-Wunderlich.

Kampf dem Negativ-Image – Komfort und 
Design für alle schaffen

Bei Bauherren und Vermietern gelte es vor allem 
Vorurteile und Bedenken gegenüber dem barri-
erefreien Bad abzubauen, an dem noch immer 
das Negativ-Image eines »Krankenhaus-Bades« 
hafte. »Keiner möchte in jungen Jahren mit 
seinem eigene Alter und körperlichen Einschrän-
kungen konfrontiert werden. Aber alle wollen 
doch viel Bewegungsfreiheit und Komfort im 
Bad«, so Simone Kriener.

Darin liege der Schlüssel für eine vorausschau-
ende Planung. Im Zusammenspiel mit einer 
bodenebenen Dusche bietet ein Bad angeneh-
men Komfort, kann dann später aber mit weni-
gen Handgriffen (im wahrsten Sinne des Wortes) 
für das Alter umgerüstet werden. Wichtig für 
eine mit der DIN 18040-2 konforme Realisierung 
ist, dass Bewegungsflächen nicht durch hinein-
ragende Bauteile oder Ausstattungselemente 
eingeschränkt werden, zum Beispiel durch 
Rohrleitungen, Mauervorsprünge oder Heizkör-
per. Bei Altbau-Sanierungen sieht Kriener dabei 
die größten Herausforderungen. 

Gute Planung mit großer Wirkung

Bodengleiche Duschen sollten bei kleinen 
Grundrissen als zusätzliche Bewegungsfläche 
genutzt werden. »Mit einer guten Planung 
kann man viel erreichen«, so Dagmar Lautsch-
Wunderlich. Und Martin Zinzius von Kaldewei 
hat direkt eine passende Lösung parat: die 
Cayonoplan Multispace aus edler Stahl-Emaille 
ist die erste emaillierte Duschfläche, die mit bis 
zu 60% ihrer Fläche in die Bewegungsfläche 
des Bades eingeplant werden kann. So lässt sich 
selbst ein Kleinbad von nur vier Quadratmetern 
ästhetisch und zugleich DIN-konform barriere-
frei umsetzen.  

Designkonzepte von Kaldewei für das 
stilvolle barrierefreie Bad

Bauherren und Hausbesitzer sollten sich beim 
Fachmann informieren, wie sie in den Genuss 
der Förderzuschüsse für die Umrüstung zu einer 
nachhaltigen Barrierefreiheit im Bad nach DIN 
18040-2 kommen. Produktmanager Zinzius 
wies im Experten-Talk darauf hin, man solle bei 
der Ausstattung eines barrierefreien Bades auf 
zertifizierte Produkte achten. So könne man 
sicher sein, dass diese auch alle Anforderungen 
der DIN 18040-2 erfüllen. Geeignete Kaldewei 
Duschflächen wurden zum Beispiel von DIN 
Certco geprüft und mit dem »DIN barrierefrei« 
Logo ausgezeichnet. Das gibt Planern und 
Installateuren Rechtssicherheit bei der DIN-
konformen Badplanung. Zur Auswahl stehen bei 
Kaldewei emaillierte Duschflächen in unter-
schiedlichen, zum Teil prämierten Designs, mit 
denen ein barrierefreies Bad normgerecht und 
zugleich stilvoll und modern gestaltet werden 
kann. Damit niemand mehr fragen muss: »Gibt’s 
das auch in schön?«.

So schön kann barrierefrei sein: mit der Cayonoplan Multispace von Kaldewei lassen sich selbst Mini-Bäder geschmackvoll 
und zugleich DIN-konform barrierefrei ausstatten. © KALDEWEI
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Die Digitalisierung und Vernetzung der 
Haustechnik und Hausgeräten ist längst kein 
Zukunftsszenario mehr. Von der Kamera am 
Hauseingang, über den Heizungsthermostat, 
die Rollläden bis hin zum Fernseher können 
Verbraucher*innen mittlerweile ihr Zuhause aus 
der Ferne per App steuern und überwachen. 
Smart Home Angebote sind gefragter denn je – 
sie versprechen mehr Sicherheit,  
Energieeffizienz und Wohnkomfort. Doch wie 
steht es um die Datensicherheit?

Hohe Nachfrage nach Smart Home  
Lösungen

Mittlerweile nutzt jeder sechste Smart Home 
Anwendungen. Unter den 35- bis 44-Jährigen 
ist der Nutzeranteil mit fast 25 Prozent am 
höchsten, wohingegen nur 9 Prozent der über 
65-Jährigen dazu zählen. Trotz zunehmender 
Verbreitung treten viele Verbraucher*innen 
der vernetzen Smart Home Technik mit Skepsis 
entgegen. Laut einer aktuellen Umfrage der 
Deutsche Energie-Agentur GmbH (dena) kriti-
sieren 60 Prozent der Befragten unzureichende 
Informationen der Anbieter über Datenschutz 
und IT-Sicherheit. Gefragt nach den Gefahren, 
die mit der Technik befürchtet werden, liegen 
der Datendiebstahl und die Fernsteuerung von 
Geräten durch Eingriffe von Hackern in das 
eigene Netzwerk ganz vorne. Das erklärt, warum 
nur 14 Prozent der Verbraucher ihre Daten mit 
Smart Home Anbietern uneingeschränkt teilen 
würden.

Anwendungsgebiete des Smart Home

Die Anwendungsgebiete für Smart Home 
sind vielfältig. So kann beispielsweise aus der 
Ferne überprüft werden, ob der Herd noch in 
Betrieb ist oder ob die Rollläden zum Schutz 
vor Sonne und Einbrechern herunter gelassen 
wurden. Das Smart Home kann selbständig vor 
einem herannahenden Gewitter überprüfen, ob 
die Dachfenster geschlossen und die Markise 
eingefahren wurden oder dies bei Bedarf gleich 
mit übernehmen. Ebenso können die Lufttem-
peratur und -feuchte gemessen und bei Bedarf 

die Räume über eine smarte Lüftungsanlage 
selbstständig belüftet werden. Nicht alle Mög-
lichkeiten sind für jeden aber wirklich sinnvoll.

Zuerst sollten deshalb die individuellen Bedürf-
nisse ermitteln und diese mit den Möglichkeiten 
des vorhandenen oder neu zu errichtenden 
Gebäudes in Übereinstimmung gebracht 
werden. Auch das verfügbare Budget muss 
berücksichtigt werden, denn umfangreiche 
Anlagen erfordern nicht selten mittlere fünfstel-
lige Eurobeträge. Deshalb ist zu empfehlen, sich 
schon in der Planungsphase einen Fachmann für 
Haustechnik an die Seite zu holen. Er unterstützt 
bei der Planung und Auswahl von Komponen-
ten unterschiedlicher Hersteller, damit diese 
zuverlässig und möglichst wartungsfrei zusam-
menwirken können. Darüber hinaus sollten bei 
der anschließenden Ausführung Platzreserven 
und Elektroinstallationsrohre berücksichtigt 
werden. Durch diese „Leerrohre“ können auch 
zu einem späteren Zeitpunkt BUS-Leitungen 
einfach verlegt werden, ohne dass dafür größere 
bauliche Maßnahmen notwendig sind.

Datensicherheit beachten

Bei allen Anwendungen müssen Verbraucher 
sich immer fragen, wie sie ihre Daten gegen 
fremden Zugriff sichern können. Das ist sehr 
wichtig, denn die Verbrauchsdaten können 
Rückschlüsse beispielsweise auf An- und 
Abwesenheiten oder Nutzungsverhalten bieten. 
Dieses Ausspähen kann für Einbrüche genutzt 
werden, bei denen Schäden entstehen, die weit-
aus gravierender ausfallen, als der immaterielle 
Datenklau im Internet.

Damit es nicht so weit kommt, sollten 
Verbraucher*innen unbedingt bei der Kon-
zeption und Anwendung von Smart Home 
Lösungen folgendes beachten: Zu einem 
umfassenden Systemschutz gegen fremde 
Zugriffe durch Cyberkriminelle gehört immer die 
Sicherung des datentechnischen Zugangs und 
der Schnittstellen mittels Verschlüsselung und 
Authentifizierung. Alle Geräte sollten verschlüs-
selte Kommunikation unterstützen. Bei der 

Komponentenauswahl ist darauf zu achten, dass 
die Hardware, also die Geräte, dem aktuellen 
Stand der Technik entsprechen und von den 
Herstellern langfristig mit relevanten Sicher-
heitsupdates versorgt werden. Dies ist bei vielen 
Anwendungen leider nicht selbstverständlich. 
Die Anwendungen und Geräte sollten immer 
eine lokale Nutzung ermöglichen, ohne dass 
jederzeit eine Cloud- oder Internetverbindung 
bestehen muss. Der Verbraucher sollte bei der 
Geräteauswahl auch abklären, welche Anwen-
derdaten an den Hersteller übertragen werden 
und was mit diesen Daten geschieht. Können 
diese Fragen nicht zufriedenstellend beantwor-
tet werden oder sind die Nutzerbedingungen 
intransparent, sollte man sich um einen anderen 
Anbieter bemühen. Da sich viele Systeme auch 
über eine Smartphone-App überwachen und 
steuern lassen, gelten auch hier alle vorgenann-
ten Voraussetzungen.

Die meisten Smart Home Komponenten benö-
tigen bei der Anwendung in den eigenen vier 
Wänden keine permanente Internetverbindung. 
Damit das eigene System vor Zugriffen von 
außen geschützt ist, sollte es nur dann mit dem 
Internet verbunden werden, wenn es tatsächlich 
notwendig ist. Oft reicht der Zugriff auf das 
System aus, wenn man sich innerhalb des Heim-
netzwerkes befindet. Wenn mobilen Endgeräten 
wie Tablets oder Smartphones der Zugriff auf 
das Heimnetz von außerhalb gewährt werden 
soll, sollte dies stets über ein virtuelles privates 
Netzwerk, dem sogenannten VPN, erfolgen. 
Und selbstverständlich schützt dies alles nur 
dann, wenn auch der Router, das Smartphone 
und das Tablet auf dem aktuellen Stand sind 
und der Nutzer neue Sicherheitsupdates zeitnah 
installiert.

Neben allen technischen Einstellungen sollte 
zudem nicht vergessen werden, dass auch nach-
gelagerte Dienstleister wie etwa Sicherheits-, 
Pflege- und Serviceanbieter den Datenschutz 
umfassend sicherstellen.

Bauherren-Schutzbund e.V.

Smart Home und Datensicherheit
Das vernetzte Haus ist längst Realität. Verbraucher*innen sollten dabei jedoch  
die Sicherheit der eigenen Daten nicht vernachlässigen.



Einbruchschutz ** Fassadenfenster
- Reparatur 
- Instandsetzung
- Wartung
- Beschlagaustausch

Dachflächenfenster
- Reparatur 
- Instandsetzung
- Wartung

** mit attraktivem KfW-
Förderangebot

Wir beraten Sie gerne!

- Glasaustausch
- Dichtungsaustausch

Zuschussförderung für Einbruchschutz

Das Bundesbauministerium, das Bundesinnen-
ministerium und die KfW haben die Förderung 
für Wohneigentümer*innen und Mieter*innen, 
die die eigenen vier Wände gegen Einbrüche 
sichern wollen, ausgeweitet. Seit 2017 werden 
auch kleinere Sicherungsmaßnahmen gefördert: 
Ein Zuschuss kann bereits ab einer Investition in 
Höhe von 500 EUR bei der KfW beantragt wer-
den. Die Zuschüsse sind gestaffelt: Die ersten 
1.000 EUR der förderfähigen Investitionskosten 
werden mit 20 % bezuschusst. Für alle zusätz-
lichen förderfähigen Kosten, die über 1.000 
EUR hinausgehen, wird weiterhin ein Zuschuss 
von 10 % gewährt. So sind bei entsprechend 
aufwendigen Einbruchschutzmaßnahmen bis zu 
1.600 EUR KfW-Zuschuss möglich.

Ehem. Bundesbauministerin Barbara Hendricks: 
»Jeder soll sich in seiner Wohnung sicher fühlen. 
Dabei können schon kleine Maßnahmen helfen. 
Die große Nachfrage zeigt, dass es da einen 
Bedarf gibt. Wir haben die Zuschussförderung 
für den Einbruchschutz daher noch einmal 

Bereits seit 2017 gelten neue Förderbedingungen | Mindestinvestitionssumme sinkt auf 500 EUR |  
Zuschüsse ab 200 EUR bis maximal 1.600 EUR möglich | Online Beantragung über KfW-Zuschussportal

deutlich verbessert. Ab sofort unterstützen wir 
private Hauseigentümer*innen und vor allem 
auch Mieterinnen und Mieter bereits bei kleine-
ren Einbruchschutzmaßnahmen.«

Damailiger Bundesinnenminister Dr. Thomas 
de Maizière: »Der Einbruch in die eigenen vier 
Wände ist für die Betroffenen ein massiver 
Eingriff, der häufig zu anhaltender Verunsiche-
rung und Ängsten führt. Neben dem materiellen 
Schaden ist die Verletzung von Privat- und 
Intimsphäre die oftmals mindestens ebenso 
bedeutende Beeinträchtigung. Gegen Woh-
nungseinbruch hilft auch Eigenvorsorge. Dabei 
helfen wir. Mit der deutlichen Absenkung der 
Mindestinvestitionssumme von 2.000 EUR auf 
500 EUR setzen wir ein klares präventives Signal. 
Insbesondere Mieterinnen und Mieter profi-
tieren in Zukunft auch von der Förderung des 
Einbruchschutzes der KfW.«

Dr. Ingrid Hengster, Vorstandsmitglied der KfW 
Bankengruppe: »Wir sehen, dass die KfW-
Zuschussförderung für den Einbruchschutz 

großes Interesse bei den Hauseigentümer*innen 
und Mieter*innen findet und freuen uns, dass 
wir nun die Förderung ausweiten können. Ab 
jetzt fördern wir auch kleinere Maßnahmen für 
den Einbruchschutz, wie zum Beispiel den Aus-
tausch von Türschlössern. Somit tragen wir dem 
Bedürfnis der Bauherren nach mehr Sicherheit in 
den eigenen vier Wänden Rechnung.«

Seit 2016 können nicht nur Zuschüsse, sondern 
auch Förderkredite mit günstigen Zinssätzen für 
Investitionen in den Einbruchschutz beantragt 
werden. Hauptsächlich wurden einbruch-
hemmende Haus- und Wohnungstüren sowie 
Nachrüstsysteme für Fenster eingebaut. Private 
Bauleute und Mieter*innen können online ihren 
Förderantrag bei der KfW stellen und erhalten in 
wenigen Augenblicken ihre Förderzusage.

www.kfw.de/455  
www.kfw.de/einbruchschutz.
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Wände streichen 
– die Vorbereitung 
macht den Unter-
schied
Neuer Anstrich oder neue Tapete gefällig? 
Kein Problem. In Baumärkten, Online und in 
Fachmärkten finden Sie nicht nur eine Fülle 
an angesagten Designs und Farben, sondern 
erhalten meist auch kompetente Beratung. 
Die aktuellen Trendfarben stellen wir Ihnen 
dann direkt im nachfolgenden Artikel vor. Zwar 
machen hochdeckende und tropfarme Farben 
das Streichen viel angenehmer und leicht zu 
verarbeitende Fliestapeten machen die Wand-
gestaltung einfacher, doch eine vernünftige 
Vorarbeit ist auch hier unerlässlich, damit sich 
das Ergebnis sehen lassen kann.

Als erstes muss der alte Wandbelag weichen: 
Eventuell vorhandene Tapeten gut mit warmen 
Wasser (und event. Tapetenlöser) einweichen 
und abziehen. Reste mit einem Spachtel 
abkratzen. Auch alte – vorallem nicht tragfähige 
– Wandfarbe muss weichen. Auch hier hilft viel 
Wasser und eine Bürste.

Ist der alte Wandbelag entfernt, gilt es grobe 
Unebenheiten an der Wand zu entfernen. Dübel, 
Nägel oder Schrauben müssen entfernt werden. 
Die entstandenen Nagel- oder Bohrlöcher soll-
ten danach verspachtelt werden. Für kleine Risse 
oder Nagellöcher kann man Acryl verwenden. 

Bohrlöcher und grobe Unebenheiten sollten mit 
(Gips-)Putz verspachtelt werden. Nach Trockung 
sollten die verputzten Stellen noch mit einem 
feinen Schleifpapier geglättet werden.

Als nächster Schritt folgt das Abkleben. Tür-
rahmen, Steckdosen und Bodenflächen mit 
Malerkrepp und Folie abkleben und so vor einer 
ungewollten Behandlung schützen.

Nun wird die Wand grundiert. Ist die Wandflä-
che zu saugfähig, wird ein Tiefengrund aufgetra-
gen. Ist die Fläche nicht saugfähig genug, wird 
ein Haftgrund benutzt. Um herauszufinden, was 
Sie brauchen einfach eine Stelle der Wand mit 
Wasser befeuchten. Zieht das Wasser schnell ein 
und es bilden sich dunkle Flecken, ist die

 Saugfähigkeit zu hoch und sie benötigen Tei-
fengrund. Zieht das Wasser nicht ein oder perlt 
ab, wird Haftgrund verwendet. Die geeignete 
Grundierung nun nach Herstellerangaben 
auftragen und abtrocknen lassen. Nun ist die 
Wand perfekt vorbereitet und Sie können mit 
dem Tapezieren oder Streichen beginnen.

Als Tipp: Auch wenn Sie nur eine einfache 
Wandfarbe wünschen, empfiehlt sich ein vorhe-
riges Tapezieren der Wand und anschliessendes 
Streichen. Für zukünftige Arbeiten lässt sich eine 
gestrichene Tapete einfacher von der Wand 
entfernen, als ein alter Anstrich. Eine einfache 
Rauhfaser oder ein Malervlies eignen sich hier 
hervorragend.



Trendfarben
Wo die einen das klassische Weiß lieben, 
erfreuen sich die anderen an knackigen Farben 
und Abwechslung. So greifen sie in regelmäßi-
gen Abständen zu Pinsel und Farbeimer. Durch 
die Pandemie, den Lockdown und Home-Office 
haben viele Menschen im letzten Jahr wesent-
lich mehr Zeit in den eigenen vier Wänden 
verbracht und diese renoviert. Denn, die richtige 
Farbe kann die Stimmung oder Produktivität 
positiv beeinflussen. Rot und Orange erregen 
Aufmerksamkeit und wirken aktivierend. Auch 
Wärme und Geborgenheit werden durch diese 
Farbspektren vermittelt. Blau – vorallem in 
hellen Tönen – wirkt erfrischend und beruhi-
gend. Ein kräftiges Lila kann inspirierend wirken. 
Grün als Wald- und Wiesenfarbe steht fürNatür-
lichkeit. Seine Nuancen wirken entspannend, 
harmonisierend und ausgleichend. Gelb gilt als 
Stimmungsaufheller und weckt Vitalität. Erd- 
und Sandtöne wie Braun, Beige und Grau wirken 
beruhigend und vermitteln Beständigkeit und 
Sicherheit. Mit diesem Wissen im Hinterkopf 
lässt sich eine Raumgestaltung maßgeblich 
beeinflussen. 

Doch was ist derzeit angesagt? Bisher war es 
das moderne und helle Grau, was mit seinem 
Industriecharm einen modernen Touch in jede 
Wohnung brachte. Es ust auch die Pantone-

Trendfarbe des Jahres 2021. Durch Corona 
sehnen sich die Menschen aber auch vermehrt 
nach Ruhe, Sicherheit und Natur. Wärmere Farb-
töne, die elegant und harmonisch wirken sind 
deshalb gefragter. Sandtöne von zartem Ocker 
bis Sandstein bringen hier die gewünschten 
Effekt. Als Kontrast dazu bilden Rottöne in allen 
Abstufungen den passenden »Klecks« Wärme 
und Wohlfühlambiente. Fürs Homeoffice eignen 
sich Blautöne perfekt. Sie haben eine tolle 

Tiefenwirkung und fördern eine konzentrierte 
Arbeitsatmosphäre. Wer es sommerlich frisch 
mag, der liegt mit Zitrusgelb auch voll im Trend. 
Dieses lässt sich auch wunderbar mit Hellgrau 
kombinieren.

So lässt sich in jedem Raum ein vollig neues 
Wohngefühl schaffen und das mit relativ wenig 
Aufwand und Kosten.

Welche Farbe ist die Richtige?

Wer sich entscheidet selbst zu streichen, steht 
dann vor der Wahl der passenden Farbe. Der 
Markt ist riesig und alle Hersteller werben mit 
den tollsten Eigenschaften. Dabei variiert die 
Preisspanne von einem 10 Liter eimer weißer 
Farbe von 9 – 60 €. Doch worauf kommt es 
wirklich an und ist günstig auch gut?

Im Innenbereich kann man Farben grob in drei 
Kategorien aufteilen: Dispersionsfarben, 
Mineralfarben und Latexfarben. Danaben 
gibt es zwar noch Sonderfarben wie Schim-
melschutz-, Absperr- oder Magnetfarben, aber 
diese sind sehr Einzelfallbezogen und lassen wir 
einmal außen vor.

Dispersionsfarben sind die Klassiker unter den 
Innenraumfarben. Als Bindemittel wird meistens 
Acryl- oder Kunstharz verwendet. Als farbge-
bende Mittel werden dabei Farbstoffe oder 
Pigmente eingesetzt. und als Verdünnungsmit-
tel kommt Wasser zum Einsatz. Dazu kommen 
noch Additive, die der Farbe anwendungsspezi-
fische Eigenschaften verleihen. Dispersionsfarbe 
ist atmungsaktiv und lässt sich unkompliziert 
verarbeiten.

Zu den Mineralfarben zählen Silikat und Kalk-
farben. Bei Silikatfarben ist das mineralische 
Bindemittel Silkat – meist Kaliumsilikat oder Kali-
wasserglas. Mineralfarben verkieseln – das heißt 
der Anstrich und der mineralische Untergrund 
gehen eine Verbindung ein. Dadurch sind Silika-

tanstriche besonders langlebig und witterungs-
beständig. Weiterhin verfügen sie über einen 
natürlichen Algen- und Schimmelschutz. Eine 
weitere wesentliche Eigenschaft einer Silikat-
farbe ist ihre Diffusionsfähigkeit. Nachteil ist, sie 
lässt sich nur auf mineralischen Untergründen 
verwenden.

Kalkfarbe wird heute kaum noch verwendet. 
Ihre schlechte Deckkraft und Wasserbeständig-
keit macht sie für die meisten Projekte uninter-
essant. Dabei ist die Farbe hoch diffusionsoffen, 
atmungsaktiv, feuchtigkeitsregulierend und hilft 
unangenehme Gerüche zu binden. Anwendung 
findet Kalkfarbe noch im Denkmalschutz oder 
in Räumen die zur Schimmelbildung neigen (zB. 
unisolierte Kellerräume).

Latexfarben sind heutzutage Kunststoffdisper-
sionsfarben und werden meist auch nicht mehr 
mit Latex als Bindemittel hergestellt sondern mit 
einem Kunstharz – meist Polyvinylacetat. Diese 
farben sind besonders strapazierfähig, haben 
eine hohe Wasserbeständigkeit und sind Was-
serdampfundurchlässig. So finden sie vermehrt 
Einsatz in hoch beanspruchten Räumlichkeiten 
wie öffentlichen Einrichtungen.

Wie bereits angeschnitten ist die Preisspanne 
der Farben sehr unterschiedlich. Dies lässt sich 
größtenteils auf die Inhaltsstoffe zurückführen. 
Grundsätzlich besteht eine Innenraumfarbe aus 
Verdünnungsmittel, Bindemittel, farbgebendem 

Mittel und Additiven. Ein wesentliches Qualitäts-
merkmal – und auch der teuerste Bestandteil 
der Farbe – ist das farbgebende Mittel. Bei wei-
ßer Dispersionsfarbe ist es in der Regel Titani-
umdioxyd. Bei qualititiv hochwertigen Farben 
ist der Anteil der farbgebenden Pigmente sehr 
hoch und der Anteil der Additive gering. Da-
durch erhält die Farbe eine sehr gute Deckkraft. 
Bei günstigeren Farben ist es meist umgekehrt: 
Die farbgebenden Pigmente sind geringer vor-
handen und dies wird durch mehr Additive wie 
Kalk oder Kreide. Den zweiten großen Kosten-
faktor machen die Bindemittel aus. Je höher der 
Anteil, desto besser die Nassabriebbeständigkeit 
einer Farbe. 

Die Wirkung der Deckkraft ist in Deckkraft-
klassen nach DIN EN13300 geregelt. Diese 
beschreibt vier Deckkraftklassen und das 
dazugehörige Deckvermögen einer Farbe. Die 
schlechteste Deckkraft mit weniger als 95% hat 
die Klasse 4, Klasse 3 deckt mit 95 – 98% ab, 
Klasse 2 mit 98 – 99,5% und die beste Deckkraft 
hat Klasse 1 mit über 99,5%.

Zusammengefasst kann man sagen, dass Quali-
tät zwar ihren Preis hat, der aber nicht zwingend 
immer sehr hoch sein muss. Auch im preislichen 
Mittelfeld lassen sich sehr gute Farben finden. 



18

Trend 1

Natural Luxury | Qualität ist der  
eigentliche Luxus

Traditionelles Handwerk, Schlichtheit, hochwer-
tige Materialien, Soft Edge Design – das sind 
die Signale für einen »reinen«, weil natürlichen 
Luxus, der sich über die Konzentration auf das 
Wesentliche und den Verzicht auf Massenkon-
sum definiert – zugunsten von nachhaltigen 
Produktkonzepten.

Trend 2

Blurring Boundaries | Entgrenzte Räume 
für die Sehnsucht nach Freiheit

Der immer stärker werdende Wunsch nach 
entgrenztem Wohnen führt zu realen und stilisti-
schen Überschneidungen von innen und außen, 
(halb)öffentlich und privat, wohnen und kochen, 
wohnen und essen, wohnen und arbeiten, 
wohnen und baden.

Trend 3

Multifunctional | Kleiner, weniger,  
mehr drin

Urbanisierung und Wohnraumverteuerung 
verlangen nach Kleinraum-Lösungen für Singles 
und Familien mit multifunktionaler Ausstattung: 
Homeoffice, kleine Möbel, smarte Lösungen mit 
Connected Living-Features und intelligentes 
Möbeldesign dank innovativer Beschlagtechnik 
sowie moderne Stauraumlösungen sind die 
Antworten der Möbelindustrie auf die Frage, wie 
sich auf kleinem Raum ein Maximum an Komfort 
realisieren lässt. Und mit allen Veränderungen im 
wohnlichen Umfeld durch die Corona-Pandemie 
wachsen die Anforderungen an das private 
Zuhause. Gefragt sind innovative Möbel und Ein-
richtungsgegenstände, die auf die veränderten 
Bedürfnisse angepasst, ergänzt und modifiziert 
werden können.

Trend 4

For Seasons | Jahreszeitlich wohnen, lust-
voll dekorieren, in Wohnbildern kommuni-
zieren

Das Thema Wohnen bewegt. Die Wohnung als 
Ausdruck der Persönlichkeit zeigt kein starres 
Bild mehr, sondern wird zu einem kontinuier-
lichen Prozess. Der Wandel in der Einrichtung 
orientiert sich aber nicht nur am Trendgesche-
hen, sondern ganz unmittelbar an der uns 
umgebenden Natur und dem Rhythmus von 
Jahreszeiten und kulturellen Fixpunkten.

Trend 5

Sharing Spaces | Convenience-Wohnen mit 
sozialem Anschluss

Wohnen wird heute als ganzheitlicher Lebens-
bereich wahrgenommen, der Rückzugsbedürf-
nisse genauso wie soziale Aktivitäten, indoor 
wie outdoor, Entertainment wie Homeworking 
umfasst. Neue Zukunftsherausforderungen für 
die Einrichtungsbranche stellen sich aber nicht 
nur bei der Integration des Homeoffice in das 
traditionelle Wohnumfeld, sondern auch bei 
der Entwicklung von Modellen für ein „Neues 
Wohnen“, in denen Lösungen für Phänomene 
wie die Wohnraumverdichtung, demografische 
Veränderungen und die wachsende Mobilität 
gesucht werden.

Trend 6

Connected Living | Smart Wohnen, ver-
netzt leben

Wir sind in die digitale Welt geschlüpft wie in 
eine zweite Haut – notgedrungen, aber doch 
nicht ungern. Die neue Vertrautheit dürfte auch 
Einfluss auf die Akzeptanz der Idee vom Smart 
Home haben: Im privaten Zuhause werden 
Einrichtungsgegenstände jetzt häufiger mit 
smarten Technologien verknüpft, und das 
Interior Design passt sich der zunehmenden 
Vernetzung an. Wir holen uns die Welt ins Haus: 
ein Top-Trend und ein Wachstumsmarkt.

Die sechs wichtigsten Wohntrends 
der imm cologne 2021/2022

Wie wir wohnen, ist uns wichtig. Immer mehr Menschen denken darüber nach, wie sie nachhalti-
ger leben und wohnen können, wo sie wohnen, mit wem sie wohnen, was ihre Wohnung über sie 
aussagt und wie ihre Wohnung aussehen soll, damit sie sich dort wohlfühlen. Die internationale 
Einrichtungsmesse imm cologne repräsentiert nicht nur den Erfindungsreichtum der Möbelmacher 
– sie ist auch ein Spiegelbild aktueller Einrichtungstrends.

Das Einrichtungsjahr 2021 ist bereits gestartet, und die Einrichtungsbranche sieht auf die Neuheiten 
dieses Ausnahmejahres. Welche Auswirkungen hat die Corona-Pandemie auf das Wohnen? Welche 
Trends beeinflussen die Möbelentwicklung und -produktion? Und welchen Einfluss werden die 
überall spürbaren gesellschaftlichen Veränderungen auf das Konsumverhalten im Einrichtungs-
markt haben? Die imm cologne hat sechs wichtige Trends herausgearbeitet, die weit über das 
Einrichtungsjahr hinausweisen: Ambista stellt hierzu exclusiv alle relevanten Produktneuheiten auf 
ihrer digitalen Plattform vor:
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(akz-o)Homeoffice und nachhaltiges Wohnen

Wellpappenmöbel sind im Trend

Vor allem durch Corona könnte der Arbeits-
platz zu Hause auch 2021 einer der größten 
Wohntrends bleiben. Denn schon jetzt scheint 
klar: Viele Menschen haben während der Krise 
die Vorteile des Homeoffice kennengelernt 
und möchten weiterhin wenigstens teilweise 
„remote“ arbeiten. Hier braucht es praktische 
Lösungen, denn nicht jeder hat den Raum, 
um einen festen Arbeitsplatz einzurichten. Ein 
flexibler Schreibtisch aus Wellpappe ist da eine 

Flexibel arbeiten mit einem Schreibtisch-Aufsatz aus Wellpappe.
Foto: Room in a Box/akz-o

tolle Lösung. Auch weil er dem verstärkten 
Wunsch der Menschen entspricht, nachhaltiger 
zu wohnen – und das geht mit umweltfreundli-
chen Trendmöbeln aus Wellpappe auf jeden Fall.

Schreibtische aus Wellpappe sind leicht zu 
transportieren und schnell auf- und abgebaut. 
Zum Feierabend kann man sie also ganz einfach 
wieder zusammenklappen und platzsparend 
hinter der Tür verschwinden lassen. Als dauer-
hafte, stationäre Lösung werden auch größere 
Wellpappenschreibtische angeboten. Und falls 
man nicht die ganze Zeit im Homeoffice sitzen 
möchte oder kann, gibt es auch Stehpulte oder 
Stehpult-Aufsätze – aufgrund seiner Vielseitig-
keit gibt es viele Einsatzmöglichkeiten für das 
Material bei der Wohnungseinrichtung.

Entsprechend groß ist die Auswahl an Well-
pappenmöbeln: Ob Hocker, Stühle, Sofas, 
Tische, Betten oder Lampen – man kann sich, 
wenn man möchte, fast komplett in Wellpappe 
einrichten. Das ist besonders für all diejenigen 
interessant, die flexibel sein möchten, weil sie 
vielleicht berufsbedingt nur für eine begrenzte 
Zeit an einem Ort arbeiten – oder für Menschen, 
die einfach nachhaltig wohnen wollen und des-
halb unkomplizierte, umweltfreundliche Möbel 
suchen, die oft auch noch schick aussehen. 

Mit Wellpappenmöbeln holt man sich ein Stück 
Natur nach Hause. Sie basieren auf nach-
wachsenden Rohstoffen und bestehen zum 
Großteil aus bereits recyceltem Papier. Sie sind 
ressourcenschonend, langlebig und robust. Falls 
man sich irgendwann von seinem Wellpappen-

schreibtisch oder -bett trennen möchte, dann 
kann man die Möbel ganz einfach über die 
Altpapiersammlung entsorgen. So gehen sie 
wieder in den Recyclingkreislauf und werden in 
ihrem nächsten Leben vielleicht ein Versandkar-
ton oder eine Produktverpackung für Laptops. 
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Wir drücken Ihnen die Daumen!

Nuki Smart Lock 2.0
Smartes Türschloss

Das Nuki Smart Lock verwandelt bestehende 
Türschlösser in digitale Zutrittssysteme und 
macht aus dem Smartphone einen intelligen-
ten Schlüssel.

Um das Smartlock zu montieren sind keine 
Umbauarbeiten notwendig. Das elektronische 
Türschloss wird einfach auf der Türinnenseite 
auf den vorhandenen Zylinder aufgesetzt und 
kann bei Bedarf auch wieder rückstandslos 
entfernt werden, sodass es auch optimal für 
Mietobjekte geeignet ist.

Gemeinsam mit der Firma Nuki Home Solutions GmbH verlosen wir ein Nuki 
Combo-Paket. Bestehend aus dem Smart Lock 2.0 und der Nuki Bridge. Diese 
smarte Kombination bildet den optimalen Einstieg in die Smart Home Welt.  
So können Sie ihre Haustür bequem mit dem Smartphone aufschließen und 
alle Vorteile ihres elektronischen Türschlosses von unterwegs genießen.  
Vergeben Sie digitale Zutrittsberechtigungen per App und überprüfen Sie  
den Status ihrer Tür bequem aus der Ferne.

Vorteile

¬	 Ersetzt den physischen Schlüssel durch das 
Smartphone

¬	 Verschließt die Tür automatisch zu definier-
ten Zeiten

¬	 Durch den neuen Türsensor ist jederzeit 
ersichtlich, ob die Tür auch tatsächlich 
geschlossen ist

¬	 Maximale Flexibilität durch bis zu 200 
individuell einstellbare Berechtigungen, die 
zeitgleich vergeben werden können

¬	 Dank optionalem Zubehör (Nuki Keypad, 
Nuki Fob) auch für Personen ohne Smart-
phone geeignet

¬	 In Kombination mit der Nuki Bridge das 
flexibelste Smart Lock in Europa, wenn 
es um Integration mit bestehende Smart 
Home Systeme geht

www.nuki.io

Und so einfach geht‘s: Schreiben Sie uns eine Mail und 
sagen Sie uns, warum Sie gerne ein Smart Lock hätten. 
Einsendeschluss ist der 31.10.2021. Mail an: quiz@daheim-baumagazin.de

Der Gewinner wird per E-Mail benachrichtigt. Mitarbeiter von BECKER media sowie deren Familienangehörige sind von der Teilnahme ausgeschlos-
sen. Jeder Teilnehmer darf nur einmal teilnehmen, der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Es besteht kein Anspruch auf Barauszahlung. Im Falle eines 
Gewinnes geben Sie mit der Teilnahme Ihr Einverständnis zur eventuellen Veröffentlichung Ihres Namens im Magazin »daheim«, sowie auf der dazu-
gehörigen Webseite und Socialmedia-Kanälen. Eine Kontaktdatenspeicherung erfolgt nur im Rahmen und zur Umsetzung dieser Verlosung. Ihre 
Kontaktdaten werden nicht an Dritte weitergegeben und nach Auslosung nicht weiter verwendet.



22

Pooltechnik
Der eigene Pool im Garten ist traumhaft. 
Unscheinbar und kristallklar lädt das kühle Nass 
ein, sich zu erfrischen. Doch damit das auch so 
bleibt, bedarf es einiger Technik, die das Wasser 
aufbereitet. Doch wie genau funktioniert es und 
was verbirgt sich hinter den Kulissen eines Pools? 
Hier hilft der Bundesverband Schwimmbad & 
Wellnes e.V. weiter und erklärt die Technik:

Frisches, kristallklares Wasser – das ist das Ziel. 
Damit man ungetrübte Badefreuden genießen 
kann, arbeiten viele »Helfer« im Hintergrund.

Die Schwimmbadpumpe – das Herzstück 
Ihres Beckens:

Ebenso wie das Herz Blut durch den Körper 
pumpt und so die Durchblutung aller Organe 
sicherstellt, ist auch die Schwimmbadpumpe 
das »Herz« des Becken: Sie setzt den Umwälz- 
oder Reinigungskreislauf in Gang, sorgt für eine 
gleichmäßige Durchströmung des Pools und 
schafft so die Grundlage für gute Wasserqualität. 
Denn im Gegensatz zum Spül- oder Badewasser, 
das man nach Gebrauch einfach ablässt, bleibt 
das Beckenwasser als Kreislaufwasser im Becken. 
Die Schwimmbadpumpe saugt über den Skim-
mer (s.u.) verschmutztes Wasser an, transportiert 
es zum Filter, der die Schmutzpartikel »festhält«. 
Sauberes Wasser wird dann durch die Einström-
düsen wieder zurück ins Becken gepumpt. Die 
Leistung der Schwimmbadpumpe sorgt zudem 
für eine regelmäßige Bewegung des Wassers, 
die auch eine bessere Verteilung des Wasser-
pflegmittels zur Folge hat.

Filter – der Schmutzfänger:

Das Wasser, das die Schwimmbadpumpe zum 
Filter transportiert, wird dort von Verunreinigun-
gen befreit. Haare, Hautschuppen oder andere 
Schmutzpartikel bleiben im Filter hängen. 
Neben Sandfiltern, an dessen Körnern der 
Schmutz haftet, gibt es weitere Filtermaterialien, 
an denen sich unerwünschter Schmutz anla-
gert. Man hat die Wahl zwischen Einfach- und 
Mehrschichtfiltern. Erstere filtern das Wasser 
über eine Schicht. Die Mehrfachschichtfilter las-
sen das Wasser anschließend durch eine weitere 
Filterschicht laufen. Schwimmbadbauer beraten 
Kunden in Anhängigkeit von der Beckengröße, 
ihrem Budget, ihrer Nutzungsintensität und 
ihren besonderen Wünschen, welcher Filter am 
besten zum Schwimmbad passt.

Flockung – Keine Chance für kleinste und 
unsichtbare Schmutzpartikel:

Nicht alle Schmutzpartikel sind so groß, dass 
sie vom (Sand)Filter zurückgehalten werden. 
Um das Wasser auch von kleinsten und un-
sichtbaren Verunreinigungen zu befreien, wird 
dem Wasser, bevor es durch den Filter läuft, ein 
Flockungsmittel zugeführt. Dieses bewirkt, dass 
sich größere Partikel bilden, die ohne weite-
res vom (Sand)Filter aufgenommen werden 
können.

Filterspülung – irgendwann muss der 
Schmutz weg: 

Der Schmutz, der im Filter haften bleibt, muss, 
ähnlich wie das Sieb einer Spülmaschine, regel-
mäßig gereinigt werden. Dabei wird die Fließ-

Sportstätte, die niemals schließt. Bild: Herzog Schwimmbäder

Urlaub am eigenen Pool
Der Sommerurlaub 2021 ist anders, als wir ihn 
kennen. Denn er kommt ohne Kofferpacken aus, 
erfordert keine Anreise und ist nicht schon nach 
zwei Wochen vorbei. 

Für Ferien auf dem eigenen Grundstück braucht 
man keinen Test. Und das Mittelmeer-Feeling 
lässt man sich von einem Schwimmbadbaufach-
unternehmer des Bundesverbandes Schwimm-
bad & Wellness bringen. Wer schon mal mit der 

ganzen Familie zur Hauptsaison unterwegs war, 
weiß: für zwei Wochen All Inclusive muss man 
tief in die Tasche greifen, und 14 Tage Urlaub 
vergehen wie im Flug. Von der Investition in 
die »Südsee daheim« profitiert man dagegen 
wesentlich länger, und zudem steigert man 
damit dauerhaft den Wert der eigenen Immo-
bilie – kostenloses Upgrade von einfachen 
Zimmern auf »Zimmer mit Meerblick« inklusive. 

Advertorial (spp-o)

Je nach Wetterlage und Heizsystem bietet ein 
Pool von April bis September Ferienfreuden. 
Wer sonst kann sich sechs Monate Urlaubspa-
radies leisten? Und das jedes Jahr. Selbst wenn 
der Pool nicht genutzt wird, tut er Gutes. Mit 
Unterwasserscheinwerfern ausgestattet setzt er 
Lichtakzente im Garten und wird so zur Augen-
weide des »Outdoor-Wohnzimmers«.  

Foto: Vita Bad/akz-o Foto: SSF Schwimmbad/akz-o Foto: Reps/akz-o



richtung des Wassers umgekehrt (Rückspülung). 
Die Schmutzteilchen lösen sich vom Filter und 
werden vom vorbei fließenden Wasser »mitge-
nommen«, das anschließend in die Kanalisation 
fließt und durch Frischwasser ersetzt wird. Der 
Filterspülvorgang kann manuell oder vollauto-
matisch ausgeführt werden – je nachdem, für 
was für eine Filteranlage man sich entscheidet. 
Das hängt in erster Linie vom Budget und Kom-
fortanspruch ab.

Skimmer oder Überlaufrinne – Hauptsache, 
die Oberfläche ist sauber:

Schmutzpartikel, die ins Wasser gelangen, 
sollen möglichst rasch wieder das Becken 
verlassen. Dafür sorgt entweder ein Skimmer 
oder eine Überlaufrinne. Der Skimmer besitzt 
eine Ansaugöffnung, durch die – mit Hilfe der 
Schwimmbadpumpe – das Oberflächenwasser 
abgesaugt und in den Reinigungskreislauf ge-
führt wird. Blätter, Haare und andere Schmutzp-
artikel werden so aus dem Badewasser entfernt. 
Die Oberflächenreinigung kann auch mittels 
einer Überlaufrinne geschehen. Eine solche 
ist in öffentlichen Bädern Standard. Sie führt 
rings um das gesamte Becken, und das Wasser 
»schwappt« nach und nach in die Überlaufrinne 
und wird in einem Wasserspeicher aufgefangen. 
Von dort wird es zur Filteranlage geführt, die 
es reinigt. Durch Düsen am Beckenboden oder 
Beckenwände gelangt das Wasser zurück ins 
Becken.

Wasserdesinfektion – ohne geht’s nicht: 

Auch wenn man nur frisch geduscht ins Becken 
springt, wird man nicht verhindern können, dass 
auch »ungebetene Gäste« wie Keime und Pilze 
mitbaden. Damit man dennoch jederzeit sor-
genfrei schwimmen kann, ist ein Wasserdesin-
fektionsmittel unbedingt erforderlich. Aus dem 
öffentlichen Bad kennt man Chlor, das auch 
im privaten Bad zum Einsatz kommen kann. 
Darüber hinaus hat man unter anderem die 
Wahl zwischen Wasserpflege mit Aktivsauerstoff, 
Brom oder Biguanide. Poolfachleute erklären – 
abgestimmt auf die Anforderungen der Kunden 
– welche Wasserpflegemittel in Frage kommen.

Mess- und Regeltechnik – Kontrolle ist besser: 

Damit man sich immer wohlfühlt und die Bau-
stoffe der Schwimmbadanlage nicht unnötig 
belastet werden, müssen die Wasserwerte 
stimmen, Man kann die Messung manuell 
vornehmen oder auf komfortable Produkte 
der Mess- und Regeltechnik zurückgreifen. Im 
Wesentlichen sind drei Werte zu kontrollieren. 
Der pHWert gibt an, wie sauer oder alkalisch 
das Wasser ist. Ist der pH-Wert zu hoch, kann er 
Reizungen von Haut und Augen hervorrufen. 
Ein zu niedriger pH-Wert kann dagegen die 
Metallteile, Fliesenfugen und andere Bauteile 
der Schwimmbadanlage angreifen. Am besten, 
man lässt sich von seinem Schwimmbadbau-
er beraten, welcher Wert für das individuelle 
Schwimmbad richtig ist. Als Faustformel gilt: 
Optimal ist ein Wert zwischen 6,8 und 7,4. 
Darüber hinaus ist der Chlorwert oder der eines 
anderen Wasserpflegemittels zu bestimmen, um 

sicherzugehen, dass die Desinfektionswirkung 
in ausreichendem Maße gewährleistet ist. Dafür 
ist in der Regel eine Konzentration von 0,3 bis 1 
mg/l freies Chlor notwendig. Auch hierzu berät 
der Schwimmbadbauer – in Bezug auf das indi-
viduelle Becken. Redoxspannung ist der dritte 
Wert. Redox steht für Reduktion und Oxidation 
und beschreibt die chemische Wirkungsweise 
von Chlor. Chlor oxidiert also verbindet sich 
mit Bakterien und Keimen und macht sie so 
unschädlich. Dabei wird es selbst reduziert. 
Vereinfach gesagt gibt die Redoxspannung die 
Desinfektionskraft von gechlortem Wasser an. 
Allerdings handelt es sich hier um das relative 
Verhältnis, und nicht um absolute Werte. Die 
Redoxspannung sollte, sofern sich der pH-Wert 
im optimalen Bereich bewegt, bei rund > 650 
mV liegen. Genaue Auskunft erteilt der Pool-
fachmann.

Wärmetauscher – so gelangt die Wärme in Ihr 
Becken: 

Das Wasser soll angenehm warm sein. Dafür 
gibt es viele Möglichkeiten, die unter ande-
rem im bsw-Energieguide vorgestellt wurden. 
Unabhängig von der favorisierten Energiequelle 
muss die erzeugte Wärme auf das Beckenwasser 
übertragen werden. Das geschieht in der Regel 
mittels eines Wärmetauschers, in dem zwei 
Hydraulikkreise gegeneinander fließen. In dem 
einen fließt das warme Wasser, das von der Ener-
giequelle kommt (z.B. von der Zentralheizung), 
in dem anderen das zu erwärmende Schwimm-
badwasser. Unter Verwendung von Wärmeleit-
materialien werden beide Kreise so aneinander 
vorbeigeführt, dass sie Wärme austauschen. So 
wird das Schwimmbadwasser auf angenehme 
Badetemperatur gebracht.

Poolreinigung – selber schrubben oder säu-
bern lassen: 

Trotz Filteranlage und Wasserpflegemittel müs-
sen Beckenwände und –boden von Zeit zu Zeit 
gereinigt werden. Das kann manuell geschehen. 

Der Schwimmbad- und Wellnessmarkt hält aber 
auch halb- und vollautomatische Lösungen 
bereit. Man kann sich beim Schwimmbad-
bauer die unterschiedlichen Reinigertypen 
vorführen lassen und sich dann für ein Produkt 
entscheiden, das zum vorhandenen Budget, der 
individuellen Anlage und den eigenen Komfort-
Wünschen am besten passt. Wasserattraktionen 
– Pool Technik, die Spaß macht: Man kann sein 
Schwimmbad so gestalten, wie man möchte. 
Die Schwimmbad- und Wellnessindustrie hält 
eine Reihe von »Spaß- und Wohlfühlprodukten« 
bereit, die das Becken zu einer individuellen 
Wohlfühl- und Fitnessoase werden lassen. 
Poolexperten beraten über die Möglichkeiten. 
Vielleicht erweitert man das Becken um eine 
Gegenstromanlage, Schwalldusche, Massagedü-
sen oder Sprudelliege? Das Auge isst mit – auch 
das Thema Licht kann stimmungsvoll in der 
Anlage aufgegriffen werden. Moderne LED-
Technik und weitere Innovationen bringen den 
Pool zum Strahlen!

Weitere Infos und Ansprechpartner für Ihre Regi-
on finden Sie auf: www.bsw-web.de

Jungbrunnen vor der Haustür Bild: Rainer Köppen Schwimmbadtechnik

Willkommen im Urlaubsparadies Bild: Pool-Konzept
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WLAN im Garten
Das heimische Funktnetz ist für Dreh- und 
Angelpunkt für die digitale Freizeitgestaltung 
oder Arbeiten im Homeoffice. Nicht nur der 
Laptop holt kommuniziert darüber sonder auch 
das Smartphone, Fernseher, Spielekonsolen, 
Musikplayer, Sprachassistenten und smarte 
Haussteuerungen. Damit das alles reibungslos 
funktioniert, ist eine stabile Verbindung und 
ausreichend Bandbreite nötig. Im Haus decken 
moderne Router die Flächen meist sehr gut ab. 
Will man aber auch im eigenen Garten nicht 
auf schnelles Internet verzichten, sieht es oft 
schon anders aus. Dicke Hauswände, Fenster-
flächen und die Entfernung zum Router stellen 
Probleme dar, die überwunden werden wollen, 
wenn man auch im Garten auf schnelles Internet 
nicht verzichten möchte.

Hier nun einige Tipss, mit denen Sie den WLAN-
Empfang im Garten verbessern:

WLAN-Reichweite erhöhen 

Hier gibt es mehrere Möglichkeiten, das 
WLAN-Netz bis in den Garten zu verstärken. 
Ein Repeater ist hier das Zusatzgerät der Wahl. 
Er wird dort montiert, wo das ursprüngliche 
WLAN-Netz noch gut Verfügbar ist und verstärkt 
dieses/erweitert dieses dann. In modernen 
Mesh-Netzwerken lassen sich auch mehrere 
Repeater zu einem einheitlich funktionierenden 
Netzwerk kombinieren, so dass sich das WLAN 
auch in verschiedene Richtungen ausweiten 
lässt. Achten Sie beim Kauf der Geräte auf die 
Übertragungsgeschwindigkeit, einen aktuellen 

Funktstandart (aktuell ist 802.11 ac; bei älteren 
Modellen sollte aber wenigstens der Buchstabe 
»N« enthalten sein. Dieser Kennzeichnet das 
Freuquenzband und bedeutet, dass sowohl 
2,4 GHz als auch 5 GHz genutzt wird). Auch 
emfiehlt sich ein Repeater, der nicht direkt in 
die Steckdose eingesteckt wird, sondern über 
ein Stromkabel verfügt. So lässt sich das Gerät 
optimal positionieren. Denn: Je freier die Sicht 
auf den Zielort, desto besser der Empfang. Ein 
Repeater auf der Fensterbank mit Blick in den 
Garten leistet deutlich bessere Arbeit, als der 
gleiche Repeater hinter einem Nachttisch.

Alternativ zu den WLAN Repeatern gibt es 
die Möglichkeit durch einen Accesspoint das 
WLAN zu erweitern oder ein völlig neues zu 
erzeugen. Dabei nutzt man ein Kabel, welches 
zum Zielort verlegt wird und ein dort verbun-
dener Accesspoint erzeugt ein WLAN. Entweder 
verlegt man ein Netzwerkkabel oder nutzt ein 
vorhandenes Stromkabel – zum Beispiel die 
Steckdose im Gartenhaus. Die Übertragung über 
das Stromkabel ennt man zumeist »dLAN«. Als 
Accesspoint können Repeater genutzt werden, 
welche einen Netzwerkeingang haben, auch 
manche Router lassen sich so konfigurieren. Für 
das dLan werden extra dLAN Adapter benötigt.

Funknetzwerk optimieren

Ist das WLAN trotz guter örtlicher Gegebenhei-
ten nicht stabil, kann es an einer Überlastung 
des verwendeten Funkkanals liegen. Ein Router 
sendet seine Daten in einem Freuquenzband 

(2,4 oder 5 GHz) und dort auf einem Funkkanal. 
Meist sind bei den Herstellern die gleichen 
Funkkanäle voreingestellt und so kann es sein, 
dass Sie sich Ihren Funkkanal noch mit anderen 
Routern oder Geräten teilen. Damit es auf einem 
Kanal nicht zu viele werden, bieten moderne 
Router die Möglichkeit, Funkkanäle automatisch 
zu optimieren. Dabei werten die Router aus, 
wieviele fremde Signale auf dem gewählten 
Funkkanal empfangen werden und wenn diese 
zu viel werden, wechselt der Router den Kanal 
automatisch. Die Einstellung dazu finden Sie bei 
den meisten Routern unter »Einstellungen -> 
WLAN -> Funkkanal« 

Sommer zuhause mit FRITZ!: dLAN-Adapter, Funkaußensteckdose, 
Router und Repeater von AVM, © AVM GmbH



In der warmen Jahreszeit wird der Garten zum 
Freiluft-Wohnzimmer und schafft zusätzliche 
Lebensqualität und Freiraum. Eine individuell 
gestaltete und gepflegte Gartenanlage ist 
außerdem die Visitenkarte des Hausbewohners. 

Es lohnt sich, der Planung dieses wertvollen 
Lebensraums besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken. Erscheinungsbild und Wohlfühlfaktor 
des Gartens werden nicht nur von der Bepflan-
zung bestimmt, sondern auch von Material und 
Gestaltung der Gartenterrasse und -wege, Beet- 
und Teicheinfassungen, Mauern und Treppen-
stufen. Bei der Entscheidung für ein Baumaterial 
sollten hier Faktoren wie Gestaltungsmöglich-
keiten, Pflegeaufwand, Widerstandsfähigkeit, 
Lebensdauer und ökologische Aspekte betrach-
tet werden. 

Ein Baustoff, der sich seit Jahrtausenden für die 
hochwertige und repräsentative Außenflächen-
gestaltung bewährt hat, ist der aus heimischem 
Ton hergestellte Pflasterklinker. 

Individuelle Gestaltungsmöglichkeiten

Gartenplaner können bei Pflasterklinker aus 
einer riesigen Palette an natürlichen Farben 
wählen, die keine Gestaltungswünsche offenlas-
sen. Von klassischen Rot- oder Terrakottatönen 
über lebendiges Gelb, Blau und geflammte 
Mischtöne bis zu trendigen dunklen Farben wie 
Anthrazit, Grafit und Schwarz oder auch hellem 
Weiß, das Farbspektrum hat sich in den vergan-
genen Jahren erheblich weiterentwickelt.  

Für weiteren kreativen Spielraum sorgt die Viel-
falt an Formaten, Formen und Verlegemustern. 
Ob rechteckig, quadratisch oder in modernem 
Langformat von bis zu 400 mm, Pflasterklinker 
eignen sich sowohl für die rustikale als auch 
moderne Gartenarchitektur. Verlegemuster wie 
Fischgrätmuster, Läufer-, Block-, Reihen- oder 
Diagonalverband bieten zusätzliche Gestal-
tungsmöglichkeiten. Auch mit der Hochkantver-
legung lassen sich interessante Optiken erzielen.

Robust, pflegeleicht und langlebig

Pflasterklinker sind überdurchschnittlich 
widerstandsfähig, langlebig und pflegeleicht. 
Durch und durch aus der entsprechenden 
Tonfarbe ohne chemische Zusätze gebrannt, 
sind sie licht- und farbecht und bleichen auch 

nach jahrzehntelanger UV-Einstrahlung nicht 
aus. Die geschlossene keramische Oberfläche ist 
unempfindlich gegen Verschmutzung, Abrieb, 
Fette und Säuren. Starke Temperaturschwankun-
gen, Frost und Schnee machen den rutsch- und 
trittsicheren Tonklinkern nichts aus. Zur Reini-
gung reichen Wind und Regen sowie gelegent-
liches Abkehren. Mit den Jahren entsteht eine 
charmante Patina, die die Ziegel noch schöner 
macht. 

Positive Ökobilanz

Pflasterklinker überzeugen mit einer positiven 
Ökobilanz. Der Ton stammt aus heimischen 
Tongruben, die renaturiert werden, lange 
Transportwege entfallen. Energieaufwand und 
CO2-Emissionen in der Produktion konnten in 
den vergangenen Jahren durch Investitionen 
in moderne Technologien deutlich reduziert 
werden. Pflasterklinker haben eine durchschnitt-
liche Lebensdauer von mehr als 100 Jahren. 
Sollte ein Klinker defekt sein, lässt er sich einfach 
umdrehen oder austauschen. Gebrauchte 
Pflasterklinker sind wegen ihrer individuellen 

Optik ein gefragtes Baumaterial und werden 
unter anderem im historischen Umfeld oder 
Denkmalschutz wiederverwendet. Ist keine 
Wiederverwendung mehr möglich, sind die 
sortenrein rückbaubaren Ziegel ein gesuchter 
Wertstoff für technische Gesteinskörnungen 
im Straßen-, Wege- und Sportplatzbau oder für 
Vegetationssubstrat. 

Nicht nur schön, sondern auch wirtschaftlich

Pflasterklinker mit ihrem natürlichen kerami-
schen Farbspiel sind nicht nur schön, sondern 
auch wirtschaftlich. Die höhere Anfangsinvesti-
tion wird durch die lange Lebensdauer ausge-
glichen und für gebrauchte Klinker gibt es einen 
Absatzmarkt. Mit der versickerungsfähigen 
Verlegung lassen sich außerdem Abwasserge-
bühren einsparen. Das Regenwasser versickert 
einfach in den Boden und trägt zur Grundwas-
serbildung bei. 

Weitere Infos, Anregungen und kostenlose 
Broschüren gibt’s unter www.pflasterklinker.de. 

Gartengestaltung mit Pflasterklinker
Individuelle Wohlfühloasen mit positiver Ökobilanz

Advertorial – akz-o

Die Mischverlegung von Langformaten in verschiedenen 
Farben macht diese mit Pflasterklinker gestaltete Außen-
flächen besonders lebendig.  
Foto: Arbeitsgemeinschaft Pflasterklinker e.V./Heike Skamper/akz-o

Pflasterklinker haben eine durchschnittliche Lebens-
dauer von mehr als 100 Jahren und erhalten mit der Zeit 
eine charmante Patina. 
Foto: Arbeitsgemeinschaft Pflasterklinker e.V./EUROMEDIAHOUSE Fotocentrum GmbH

Das natürliche Farbspiel von Pflasterklinker macht die 

Gartenterrasse zu einem echten Wohlfühlplatz.  

Foto: Arbeitsgemeinschaft Pflasterklinker e.V./Espendiller + Gnegel/akz-o
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Sei es für das pure Ambiente oder die wohlige 
Wärme an lauen Abenden – ein Holzfeuer 
unter freiem Himmel verzaubert jeden. Wer es 
praktisch und flexibel mag, greift am besten zu 
einer Feuerschale. Ganz nach Bedarf kann sie 
überall im Garten aufgestellt werden. So passt 
sich das flammende Vergnügen den eigenen 
Wünschen an und bleibt dauerhaft mobil. Der 
Feuerungsspezialist Leda gibt ein paar Tipps, 
worauf es beim Kauf ankommt.

Material: Wichtig ist, dass das Material hohen 
Temperaturen standhält. Sonst kann sich die 
Schale verziehen, rissig werden und die Freude 
löst sich schnell in Rauch auf. Daher ist massives 
Gusseisen die optimale Wahl. Seit jeher findet 
der Werkstoff im Ofenbau Verwendung und 
ist für seine außerordentliche Qualität bekannt. 
Robust, formstabil und hitzebeständig, bietet er 
eine lange Lebensdauer. Besonders schön: Wird 
Guss der Witterung ausgesetzt, bildet sich all-
mählich eine Rostpatina aus, die der Feuerschale 
einen rustikalen Vintage-Look verleiht.

Standfestigkeit: Grundsätzlich sollten Feu-
erschalen mit entsprechenden Abständen auf 
einem soliden, ebenen und nicht brennbaren 
Boden stehen. Für die Stabilität ist auch das 
Gewicht entscheidend. Gegossen aus rot-
glühendem Eisen ist Guss bereits von sich aus so 
schwer, dass das Eigengewicht der Schale eine 
enorme Standfestigkeit verleiht.

Feuerschalen: Wertvolle Tipps für genussvolle Stunden
Zubehör: Passende Extras sorgen für einen 
echten Mehrwert. Verfügt die Feuerschale 
etwa über eine Grillmöglichkeit, begeistert sie 
zusätzlich mit kulinarischen Leckereien. Sozusa-
gen: Erst grillen mit Kohle, dann feuern mit Holz. 
Auch ein Windschutz ist sinnvoll. Damit lässt sich 
die angenehme Lagerfeuerstimmung mitsamt 
wärmender Behaglichkeit fast überall genießen. 
Eine kompakte Lösung für Garten und Camping.

Alles in allem: Hochwertige Feuerschalen aus 
Guss bietet der ostfriesische Traditionshersteller 
Leda, der seine Produkte komplett in Deutsch-
land entwickelt und fertigt. Das dreibeinige 
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Modell Trigon punktet nicht nur durch die 
optionalen Windringe, seine geschlossene 
Konstruktion macht es zur effektiven Wärme-
quelle im Lagerfeuerstil. Die Feuerschale XL 
überzeugt vor allem mit ihrem edlen Design. 
Die feinen Facetten der Relief-Oberfläche lassen 
einzigartige Effekte entstehen und verwöhnen 
das Auge gleich doppelt. Mit jeweils über 70 
cm Durchmesser und praktischem Zubehör wie 
der gusseisernen Grillplatte machen die beiden 
Feuerschalen der OutFire-Serie die Stunden im 
Freien zu einem genussvollen Erlebnis. Mehr 
unter www.leda.de.
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POWER  WERBUNG,

die wirkt! regional &
zielgruppengerecht

Werben Sie erfolgreich im neueninsider-
Fachmagazin für Hausbau, Renovierung, 
Wohntrends & Garten: daheim

Wir erscheinen in Eitorf, Windeck, Ruppichteroth, 
 Nümbrecht, Waldbröl, Morsbach – regionaler geht 
es kaum!

Als Fachtitel haben wir uns auf die Bau-, Wohn- 
und Gartenbranche spezialisiert – näher an der 
Zielgruppe geht es kaum!

Wir sind ein kostenloser Mitnahmetitel, wer 
daheim mitnimmt, will ihn lesen. Ganz anders 
als viele andere Werbe zeitschriften, die schnell im 
Papierstapel oder in der Tonne verschwinden – 
werbewirksamer geht es kaum!

Noch Fragen? Telefonisch beraten lassen oder einen 
individuellen Beratungstermin vereinbaren: 

02292 95622-0 | info@daheim-baumagazin.de



Von der Beratung über die Konzeption, Planung, Ausschreibung und Angebot sprüfung bis 
hin zur Vergabe – BECKER Ingenieure ist Ihr unabhängiger Partner für ökonomisch und 
ökologisch nachhaltiges Bauen in den Gewerken Heizung, Klima, Sanitär und Elektro. Wir 
übernehmen für Sie zudem Projektleitung, Bauüberwachung, Abnahme und Abrechnung.

BECKER Ingenieure Windeck
Am Kirchweiher 30 
51570 Windeck-Dattenfeld

BECKER Ingenieure Köln 
Stollwerckstraße 1
51149 Köln/Porz-Westhoven

Telefon 02292 95622-0
Telefax 02292 95622-48
ingenieure@becker-net.de

Inhaber:  
Dipl.-Ing./Dipl.-Wirt.-Ing. (FH)  
Rainer BeckerWir planen für Menschen.
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Wir planen für Menschen.

www.becker-ingenieure.de


